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Vorwort  

 
 

Wie werden wir später leben?  

Diese Frage gehört zu den zentralen Motiven der im 19. Jahrhundert aufkommenden 

Gattung der Science-Fiction-Literatur, auch wenn sich ihre literarischen Wurzeln bis in 

die Antike zurückverfolgen lassen. Über lange Zeit waren diese Visionen der Menschheit 

in erster Linie mit vorhergesagter oder gewünschter technischer Entwicklung verbun-

den. Schon Lukianos von Samosata beschrieb im 2. Jahrhundert nach Christus eine Reise 

zum Mond. Und auch den vielzitierten Satz aus Jules Vernes Roman „Die geheimnisvolle 

Insel“ von 1874 – Das Wasser ist die Kohle der Zukunft – kann man heute oft im Kontext 

der Diskussion um nachhaltige Energieversorgung und -speicherung lesen. 

Im Gegensatz zum Bestreben unserer Vorfahren, die eigenen Grenzen – z. B. die der 

persönlichen Fortbewegungsmöglichkeiten – zu überwinden, um mehr von der Welt 

und ihren Schätzen zu entdecken und für sich nutzbar zu machen, ist unsere Gesellschaft 

inzwischen an einem Punkt angelangt, an dem es in erster Linie gilt, diese Schätze zu 

bewahren. Damit stehen wir vor einer großen und herausfordernden Aufgabe, die unser 

aller Engagement fordert. Um dabei erfolgreich sein zu können, ist es unerlässlich, den 

jungen Menschen, die wir in unseren Hochschulen ausbilden, das für die Umsetzung ei-

ner Nachhaltigen Entwicklung notwendige Wissen und das richtige Werkzeug in die 

Hand zu geben.  

Liebe Leserinnen und Leser, ich möchte Ihnen diese Best-Practice-Sammlung zu ausge-

wählten Lehrveranstaltungen der Otto-von-Guericke-Universität zur weiteren Lektüre 

ans Herz legen, da sie zeigt, in welch unterschiedlichen Formaten und mit welch vielfäl-

tigem Fokus die Beschäftigung mit Fragen der Nachhaltigkeit für Studierende und Leh-

rende zu einem wichtigen Teil des Curriculums werden kann. Anhand der Beschreibung 

von acht verschiedenen Lehrformaten, bzw. Modulen nehmen uns die Lehrenden mit 

auf eine Entdeckungsreise, die beim Definieren von Lehr- und Lernzielen beginnt, uns 

kreative Lernräume zeigt, die Einbindung der Studierenden in die Vorbereitung verdeut-

licht und auch Erkenntnisse aus der Umsetzung mit uns teilt. 

So organisierten z. B. Studierende einer fakultätsübergreifenden Lehrveranstaltung zum 

Thema „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ als Höhepunkt dieser Lehrveranstaltung 

eine interdisziplinäre Studienfachkonferenz. Neben der thematischen Vorbereitung und 

Auswahl der Beiträge stehen hier auch das Format der Dissemination von wissenschaft-

lichen Erkenntnissen und die daraus abgeleiteten Handlungsoptionen im Fokus. Die Stu-

dierenden können so ausprobieren, wie sie selbst als Multiplikator*innen für wissen-

schaftsgeleitete Erkenntnisse agieren (können).    
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Thematisiert werden aber z. B. auch didaktische Konzepte zur Einbindung digitaler Lehr-

formate, deren Bedeutung für universitäre Lehre nicht erst durch die COVID-19-Pande-

mie in den Fokus gerückt ist. Am konkreten Beispiel setzen sich die Studierenden im 

Rahmen eines Masterseminars mit Vor- und Nachteilen digitaler Lehrformen auseinan-

der. Dabei werden sowohl der thematische Bezug als auch die technische Umsetzung 

kritisch reflektiert. 

Diese Auswahl an Best-Practice-Beispielen wirft nur ein Schlaglicht auf die Vielfältigkeit 

der Lehrangebote mit Nachhaltigkeitsbezug, die in den vergangenen Jahren an der 

OVGU entwickelt wurden. Folgerichtig resultiert daraus auch das Potenzial, solide un-

tersetzte Studiengangschwerpunkte, wie z. B. den Masterschwerpunkt Umweltpsycho-

logie anzubieten, der in dieser Form deutschlandweit beispiellos und stark nachgefragt 

ist. Aber auch die jüngste Entwicklung – das Angebot eines Zertifikats, das Studierenden 

aller Fachrichtungen die Teilnahme an einer Auswahl zusätzlicher Module mit explizitem 

Nachhaltigkeitsbezug bescheinigt – erfreut sich des regen Zuspruchs der Studierenden.  

Diese und weitere Beispiele verdeutlichen, auf welch fruchtbaren Boden die Lehrange-

bote mit Nachhaltigkeitsbezug bei unseren Studierenden fallen und wie mit ihnen ge-

meinsam die Weiterentwicklung dieser Angebote gelingt. An der Otto-von-Guericke-

Universität in Magdeburg hat dies nicht zuletzt auch zur Gründung des Nachhaltigkeits-

büros geführt, das aus einer studentischen Initiative zu einem Runden Tisch „Nachhal-

tigkeit“ mit der Hochschulleitung heraus seinen Anfang nahm. Inzwischen leistet das 

Nachhaltigkeitsbüro einen wichtigen Beitrag bei der Entwicklung und Umsetzung weite-

rer Projekte sowohl im Betrieb der Universität als auch in der Lehre und von studenti-

schen Initiativen. 

Sowohl in meiner langjährigen Tätigkeit als Prorektorin für Studium und Lehre an der 

OVGU als auch in meiner Funktion als Leiterin des Masterstudiengangs „Nachhaltige 

Energiesysteme“ gehörte und gehört es zu meinen wichtigsten Zielen, die heute Studie-

renden bei der Gestaltung unserer Welt von morgen zu unterstützen. In der Hoffnung, 

dass uns allen ein nachhaltiges Fundament aus Handlungskompetenz und Fachwissen 

bei der Beantwortung der eingangs gestellten Frage – Wie werden wir später leben? – 

gute Dienste leisten wird, wünsche ich Ihnen eine unterhaltsame Lektüre.  

 

Ihre Franziska Scheffler 
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1 Bachelormodul „Nachhaltige Entwicklung“ – Grundlagen 
schaffen und Werte entwickeln für nachhaltiges Denken und 
Handeln 

Henning Strubelt & Hartwig Haase  
Erstveröffentlichung: © Springer Spektrum, Berlin, Heidelberg. 2018 https://doi.org/10.1007/978-3-662-56386-1_18 

1.1 Motivation und das Thema Nachhaltigkeit in der Lehre 

Das Thema Nachhaltigkeit ist im Leitbild der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

indirekt unter dem Aspekt der intra- und intergenerationellen Gerechtigkeit verankert: 

Neben dem Selbstverständnis als „Profiluniversität mit einer scharf konturierten und 

schlanken Struktur, mit einem traditionellen Schwerpunkt in den Ingenieur- und Natur-

wissenschaften sowie in der Medizin …“ ist es Aufgabe unserer Universität, „den Stand 

der Bildung und Wissenschaft durch Lehre und Forschung voranzutreiben“. Die Univer-

sität verbindet mit dem Namensgeber, Otto von Guericke, „die Anwendung wissen-

schaftlicher Methoden, das Strebens nach Innovation und neuen Erkenntnissen und die 

Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung für heutige und künftige Generationen“ 

(Otto-von-Guericke-Universität, o. D.). 

Gerade dieser letzte Punkt, die Vorbereitung der Studierenden auf ihre gesellschaftliche 

Verantwortung, hat bisher nur eine untergeordnete Rolle im Studium gespielt. Durch 

die mögliche Übernahme von Leitungsfunktionen in Wirtschaft und Wissenschaft neh-

men zukünftige Universitätsabsolvent*innen im Anschluss an ihr Studium jedoch ver-

antwortungsvolle Rollen als Entscheider*innen und Multiplikator*innen ein, in denen 

sie einen wesentlichen Einfluss auf die nachhaltige Entwicklung unserer Gesellschaft 

nehmen können. Es ist die Aufgabe der Lehre und damit auch die Verantwortung der 

Universität, den Studierenden das nötige Wissen und die entsprechenden zugrunde lie-

genden Werte zu vermitteln, um sie auf ihre möglichen späteren Aufgaben und Verant-

wortungen vorzubereiten. 

Lehre kann als nachhaltig angesehen werden, wenn sie die allgemeinen inhaltlichen Kri-

terien der Nachhaltigkeit berücksichtigt und die Studierenden über die Funktionen und 

Eigenschaften der Biosphäre, Gerechtigkeit oder auch umweltverträgliches Wirtschaf-

ten, also die drei Säulen der Nachhaltigkeit, informiert (Allianz Nachhaltige Universitäten 

in Österreich, 2014, S. 6-10). Schneidewind und Boschert gehen noch einen Schritt dar-

über hinaus und fordern, neben den großen Herausforderungen in den Bereichen der 

ökologischen, sozialen und ökonomischen Nachhaltigkeit auch die theoretischen Kon-

zepte und Modelle sowie die Vergangenheit und Zukunftsszenarien des Konzeptes der 

Nachhaltigen Entwicklung zu thematisieren. Ergänzt werden sollte dies durch praxisori-

entierte Inhalte, wie Analyse- und Bewertungsmethoden, Strategien für eine Nachhal-
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tige Entwicklung, wie Effizienz, Suffizienz und Konsistenz, alternative, nachhaltige Le-

bensstile und mögliche Wohlstands- beziehungsweise Wachstumsmodelle (Schneide-

wind & Boschert, 2013, S. 25). 

Neben den genannten inhaltlichen Kriterien sind für eine gute nachhaltige Lehre auch 

didaktische Gesichtspunkte wichtig, die unter dem Begriff Gestaltungskompetenz zu-

sammengefasst werden können. Die Fähigkeiten zum systemischen Denken sowie zur 

interdisziplinären und transdisziplinären Zusammenarbeit unter Berücksichtigung inter-

kultureller Aspekte können als Grundlagen bei der Gestaltung der nachhaltigen Entwick-

lung gesehen werden (Aufenanger, 2011, S. 24 f.). Daher sollte nachhaltige Lehre immer 

projekt- und problemorientiert sein und den Studierenden dabei auch Bewertungskom-

petenz für Probleme und Lösungen vermitteln.  

Hierbei spielen eigene Aktivitäten und Initiativen eine wichtige Rolle, die einige Studie-

rende, die diese Lehrangebote auswählen, bereits ehrenamtlich verfolgen. Nur ein par-

tizipativer Ansatz wird weitere, bisher auf diesem Gebiet nicht aktive Studierende zur 

Beteiligung und zur gesellschaftlichen Teilhabe motivieren (Schneidewind & Boschert, 

2013, S. 25). „Letztlich geht es darum, Studierende dazu zu motivieren und zu befähigen, 

sich aktiv für eine nachhaltige Entwicklung einzusetzen“ (Aufenanger, 2011, S. 25). 

Nach Schneidewind können die inhaltlichen und didaktischen Kriterien für nachhaltige 

Lehre auch unter dem Begriff „Transformative Literacy“ zusammengefasst werden. Er 

meint damit die Fähigkeit, „die Transformationsprozesse adäquat in ihrer Vieldimensio-

nalität zu verstehen und eigenes Handeln in entsprechende Transformationsprozesse 

einzubringen“ (Schneidewind, 2014, S. 120). 

Neben der formalen Form der Wissens- und Kompetenzvermittlung in den Lehrveran-

staltungen findet nachhaltige Bildung auch durch bereits angesprochene private, ehren-

amtliche Aktivitäten der Studierenden statt. Eine Vielzahl von Studierenden engagiert 

sich bereits in Initiativen, ein Teil davon sogar mit ausdrücklichem Nachhaltigkeitsbezug. 

Genau dieses Engagement ist hervorragend geeignet, die notwendigen Kompetenzen 

und Kenntnisse mit Nachhaltigkeitsbezug zu erwerben und zu vertiefen (Schneidewind 

& Boschert, 2013, S. 25). Mit ähnlicher Wirkung kann auch das Service Learning, also das 

Lernen durch Engagement, eingeordnet werden. Diese studentische Partizipation an der 

Lehre, dem Geschehen auf dem Campus und in ihrer Region bildet einen weiteren 

Schwerpunkt nachhaltiger Lehre, wie zusammenfassend in Abbildung 1 dargestellt wird 

(Brinken, 2016). 
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Abb. 1.1: Schwerpunkte nachhaltiger Lehre (Brinken, 2016) 

1.2 Einordnung in den Bachelorstudiengang Wirtschaftsingenieur Logistik  

Das Bachelormodul Nachhaltige Entwicklung hat seinen Ursprung im Studiengang Wirt-

schaftsingenieur Logistik. Dieser wird an der Otto-von-Guericke-Universität von der Fa-

kultät für Maschinenbau getragen und arbeitet interdisziplinär vor allem mit den Fakul-

täten für Wirtschaftswissenschaften und Informatik zusammen. Zur Vertiefung des 

Fachwissens können die Studierenden nach persönlichen Interessen ihr fachliches Profil 

durch die Wahl einer Vertiefungsrichtung schärfen. Das hier vorgestellte Modul Nach-

haltige Entwicklung gehört neben den Modulen Kreislauf- und Ressourcenwirtschaft, 

Verkehrstechnik und -logistik zur Vertiefung Verkehr und Umwelt. Das Modul ist jedoch 

bewusst offen für andere Studiengänge, um verschiedene Sichten, Herangehensweisen 

und vor allem die Interdisziplinarität zu fördern. 

Im Zentrum des prozess- und handlungsorientierten Studiums im Wirtschaftsingenieur 

Logistik steht die LogistikWerkstatt, auf die hier näher eingegangen werden soll, da de-

ren konzeptionelles Grundgerüst im Modul Nachhaltige Entwicklung aufgenommen und 

weitergeführt wird. Die LogistikWerkstatt verknüpft bei der Lösung konkreter Problem-

stellungen aus der Logistikwelt das in verschiedenen Lehrgebieten erworbene Wissen 

und trainiert es in praktischen Anwendungen. Es ist das Ziel, Fähigkeiten und Fertigkei-

ten zur systematischen Analyse logistischer Probleme sowie zur Planung, Gestaltung, 

Dimensionierung und Bewertung soziotechnischer Prozesse und Systeme zu entwickeln. 

Das Denken in Systemen und Strukturen, das komplexe Problemlösen, das Arbeiten im 

interdisziplinären Team und das Übernehmen von Führungsaufgaben werden situativ in 

Verbindung mit realen Logistik- und virtuellen Modellwelten gefordert und gefördert. 

Ergänzend zur theoretischen Ausbildung wird durch die LogistikWerkstatt schwerpunkt-

mäßig die Handlungskompetenz für das Lösen komplexer Probleme entwickelt. Das Ziel 
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der LogistikWerkstatt bildet nicht nur die Erweiterung der Fach- und Methodenkompe-

tenz, sondern auch die Erhöhung der Leistungsfähigkeit durch kooperatives, arbeitstei-

liges Problemlösen, durch zweckmäßig organisierte Arbeitsprozesse und das Einbringen 

und Trainieren von Kooperationsbereitschaft, Teamfähigkeit, Konfliktfähigkeit, Toleranz 

und Arbeitsdisziplin aller Beteiligter (Ziems et al., 2004, S. 205). Mit der so strukturierten 

Ausbildung erhalten die Studierenden eng verzahnt mit der Vermittlung von Fachinhal-

ten die so genannten Schlüsselkompetenzen oder Soft Skills.  

Beide Ansätze, die fachlich-didaktische Herangehensweise der LogistikWerkstatt und 

die gesehene Bedeutung für die Vermittlung von nachhaltiger gesellschaftlicher Verant-

wortung (siehe Abschnitt 1) haben die Gestaltung des Moduls maßgeblich beeinflusst. 

1.3 Inhaltliche Gestaltung und Ablauf 

1.3.1 Vermittlung von theoretischen und geschichtlichen Grundlagen 

Anfangs war der Fokus der Veranstaltung ausschließlich auf die Vermittlung von theore-

tischen Grundlagen ausgelegt. Hierfür wurde zunächst - auch aus Kapazitätsgründen – 

allein das Angebot der Virtuellen Akademie Nachhaltigkeit genutzt. Dieses Angebot wird 

von den verantwortlichen Dozenten für das aktuelle, sich stetig mit neuen Inhalten und 

gesellschaftlichen Entwicklungen verändernde Thema Nachhaltigkeit als zwar sehr the-

oretisch fundiert aber zu statisch und nicht handlungsorientiert eingeschätzt. Das Ange-

bot der Virtuellen Akademie wird deshalb als theoretisches Fundament unter Auswahl 

einzelner Vorlesungen genutzt und mit ergänzenden Themen und Lehrformen erwei-

tert. 

In einer einführenden Veranstaltung, die auch zur Motivation und Sensibilisierung für 

das Thema Nachhaltigkeit dienen soll, wird der aktuelle Istzustand der Welt mit den drei 

Megatrends Klimaveränderung, Ressourcenverknappung und Bevölkerungswachstum 

anhand von Fakten, Schaubildern und den Ergebnissen wissenschaftlicher Studien und 

Veröffentlichungen durch die Dozenten vorgestellt und anschließend diskutiert. Hierzu 

werden gezielt einige plakative und provokative Zitate, wie unter anderem „Die Steinzeit 

ging nicht zu Ende, weil es an Steinen mangelte“ (Ahmed al Jamani, zitiert nach Preuß, 

2006) oder „Die knappste Ressource, die wir noch haben, ist nicht Öl oder Kohle, son-

dern die Zeit, um Öl oder Kohle durch Erneuerbare Energien zu ersetzten“ (Alt, 2008, S. 

84) zur Diskussion gestellt. 

In den folgenden Lehreinheiten werden beginnend beim Definitionsprozess der Nach-

haltigkeit mit den Ursprüngen bei Carlowitz, dem Brundtlandreport, das 3-Säulen-Mo-

dell, die Leitplanken der Nachhaltigkeit bis hin zu den Sustainable Development Goals 

mit dem Wedding Cake nach Rockström und Sukhdev (2016) das Grundverständnis für 

inter- und intragenerationelle Gerechtigkeit, die Messbarkeit von und Methoden zur 

Ressourceneffizienz, nachhaltige Unternehmensmodelle und die Abgrenzung zum Gre-

enwashing erörtert. Die Vorstellung dieser Themen erfolgt durch die Studierenden in 
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Gruppenarbeit. Sie erarbeiten Initialvorträge und diskutieren diese seminaristisch mit 

ihren Kommiliton*innen. Die Dozenten geben durch ein Koreferat Feedback und ergän-

zen die behandelten Themen. 

1.3.2 Aufzeigen eigener Wirkungsmöglichkeiten 

Im Anschluss an die Vermittlung der geschichtlichen und theoretischen Grundlagen der 

Nachhaltigkeit legt die Lehrveranstaltung den Schwerpunkt darauf, den Studierenden 

Handlungsoptionen aufzuzeigen und sie zum eigenen Handeln zu motivieren. 

Zur Einleitung und Motivation für diesen zweiten Abschnitt der Lehrveranstaltung wird 

auf aktuelle Dokumentationen, wie beispielsweise den Film „No Impact Man“ von Colin 

Beavan, zurückgegriffen. Danach stehen für die Studierenden für verschiedene Wir-

kungsbereiche verschiedene Themenbereiche zur Auswahl. Passend zum gewählten Bei-

spiel vom No Impact Man sind dies: 

1. Konsum: Regional/Global & Fair Trade 

2. Energie: „Grüner Strom“ & Dezentral/Zentral 

3. Ernährung: Fleisch(fr)esser & Vegan/Vegetarisch und  

4. Mobilität: postfossile Mobilität = eMobility? 

Für jeden dieser Themenbereiche soll durch eine Gruppe Studierende eine Lehreinheit 

(2 Zeitstunden) ausgearbeitet werden. In diesen Lehreinheiten werden dann Stand-

punkte, Kompromissmöglichkeiten und/oder Best Practices bezüglich des individuellen 

Einflusses auf das jeweilige Themengebiet vorgestellt und diskutiert. Die Studierenden 

sollen aufzeigen, welche Wirkungsmöglichkeiten sie persönlich auf die Bereiche haben, 

welche sie aktuell ausüben und welches weitere Potential denkbar ist. Die endgültige 

Themeneingrenzung und ‑detaillierung sowie die inhaltliche Ausgestaltung obliegen 

den Studierenden. Weiterhin ist die Form der Themenvorstellung durch die Studieren-

den frei wählbar. Über die letzten Jahre wurden durch die Studierenden hierfür sowohl 

klassische Präsentationen als auch Streitgespräche, Pro und Contra Diskussionen, Schau-

spiel oder auch Experimente gewählt. 

1.3.3 Motivation zum Handeln erhöhen 

Den dritten Teil des Lehrkonzeptes (vgl. Abb. 1.2) bildet ein verpflichtendes Kurzprakti-

kum in Nachhaltigkeitsinitiativen. Die Studierenden haben die Möglichkeit, aus beste-

henden Kooperationen, wie beispielsweise Interkultureller Garten, Weltladen, Vitopia 

oder Viva con Agua, einen Praktikumspartner auszuwählen, sich selbstständig einen 

Praktikumsplatz zu suchen oder aber auch bereits bestehendes Engagement einzubrin-

gen. Die Erfahrungen zeigen, dass ungefähr ein Drittel bis die Hälfte der Studierenden, 

die sich für diese Lehrveranstaltung entscheiden, bereits Erfahrungen mit Nachhaltig-

keitsinitiativen besitzen oder aktiv tätig sind. 
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Durch das Praktikum und die Einbindung in die täglichen Aufgaben und Abläufe der Ini-

tiativen (z. B. Ladenhüter im EineWeltLaden, Hochbeet bauen im Interkulturellen Gar-

ten, Flüchtlinge aus den Gemeinschaftsunterkünften zum gemeinsamen Kochen und Es-

sen abholen, Veranstaltung zum Kleidertausch organisieren und durchführen) lernen die 

Studierenden aus erster Hand, welche Einflussmöglichkeiten sie haben, aber auch wel-

che Verantwortung und Verpflichtung sie übernehmen können.  

 

 

Abb. 1.2: Schwerpunkte der Lehrveranstaltung Nachhaltige Entwicklung (eigene Darstellung) 

1.4 Didaktisch-methodische Gestaltung des Lehrkonzeptes 

1.4.1 Methodik Grundlagenvermittlung 

Für die Wissensvermittlung im ersten Teil des Moduls werden Methoden des Blended 

Learning und Inverted Classroom genutzt. Als Basis und Anregung werden die Kurse 

„Nachhaltige Entwicklung – Grundlagen und Umsetzung“ (Prof. Dr. Michael von Hauff 

und Nadine Dembski) und „Nachhaltigkeit und Unternehmensführung“ (Prof. Dr. Georg 

Müller-Christ) der Virtuellen Akademie genutzt. Die Studierenden erhalten hierzu den 

expliziten Auftrag, Inhalte zu aktualisieren, mit praktischen Beispielen zu ergänzen und 

mit weiteren Informationen und eigenen Intentionen anzureichern. Aus den genannten 

Kursen der Virtuellen Akademie Nachhaltigkeit wurde eine Auswahl an Themen getrof-

fen, ergänzt um die kurseigene Einführungsveranstaltung mit der Motivation sowie ei-

ner Situationsbeschreibung der Megatrends Klimaveränderung, Ressourcenverknap-

pung und Bevölkerungsentwicklung. Von den Studierenden werden die Themen „Ent-

stehung und Zielsetzung des Leitbildes Nachhaltige Entwicklung“, „Ökologische, ökono-



11 
 

mische und soziale Nachhaltigkeit, Modelle“, „Intra- und Intergenerationelle Gerechtig-

keit“, „Umweltinnovation, Messbarkeit und Wettbewerb“ sowie „Nachhaltiges Unter-

nehmen“ durch Präsentation vorbereitet. Die Dozenten geben durch ein Koreferat Feed-

back, achten auf die wesentlichen Aspekte und ergänzen die behandelten Themen. Die 

Präsentation und – als wichtiger Bestandteil – die Diskussion werden in seminaristischer 

Form durchgeführt, an der sich alle Studierenden beteiligen. Alle Materialien werden 

den Studierenden auf der moodle-Lernplattform zur Verfügung gestellt. Hier sind auch 

Links zu weiterführender Literatur und Veröffentlichungen zu finden.  

Eigene Erfahrungen mit rein computergestützten Lehrveranstaltungen, unter anderem 

auch mit der Virtuellen Akademie Nachhaltigkeit, führten dazu, das Lehrkonzept für die 

Nachhaltige Entwicklung um Präsenzzeiten zu erweitern und in ein Blended Learning 

Format zu überführen. Gestützt wird diese Vorgehensweise durch verschiedenste Stu-

dien zur reinen computergestützten Lehre, ohne Ansprech- und Lernpartner, als auch 

zur webbasierten Lehre mit begrenzten Kommunikationsmöglichkeiten der Studieren-

den untereinander. Astleitner und Baumgartner (2000) stellen beispielsweise für diese 

Lehr- und Lernformen eine höhere Abbrecherquote fest, während Hesse und Mandl 

(2001) die Nachteile im Bereich sozialer Beziehungen sowohl zwischen Studierenden als 

auch zwischen Dozenten und Studierenden herausstellen. Gerade diese soziale Interak-

tion hat jedoch den größten positiven Effekt auf das Lernergebnis von Studierenden, wie 

Schneider und Preckel in ihrer aktuellen Studie belegen. Sowohl Vorlesungen, das Ler-

nen in kleinen Gruppen als auch das projektbasierte Lernen können laut ihren Ergebnis-

sen einen positiven Einfluss auf den Lernerfolg der Studierenden haben. Voraussetzung 

ist jedoch, dass die Balance zwischen dozentenzentrierten und studierendenzentrierten 

Lehrelementen stimmt (Schneider & Preckel, 2017). 

Aus diesen Gründen wird das integrierte Lehr- und Lernkonzept des Blended Learning 

für die Vermittlung der theoretischen Grundlagen in der Lehrveranstaltung „Nachhaltige 

Entwicklung“ verwendet. Mit dieser Konstellation wird erreicht, die „verfügbaren Mög-

lichkeiten der Vernetzung über Internet oder Intranet in Verbindung mit ,klassischen´ 

Lernmethoden und -medien in einem sinnvollen Lernarrangement“ einzusetzen und die 

Möglichkeiten des E-Learnings (ort- und zeitunabhängiges Lernen, Informieren und 

Kommunizieren) mit der sozialen Interaktion, dem Erfahrungsaustausch und persönli-

chen Begegnungen einer klassischen Präsensveranstaltung zu kombinieren (Sauter et 

al., 2004, S. 68). 

Ein weiteres in der Lehrveranstaltung eingesetztes Konzept ist das des sogenannten In-

verted Classrooms (auch flipped teaching oder umgedrehter Unterricht). Nach der Ein-

führung in die Thematik durch die Dozenten und die Erläuterung der Rahmenbedingun-

gen der Lehrveranstaltung übernehmen die Studierenden die Rolle der Wissensvermitt-

ler*innen. Sie halten Initialvorträge zu ausgegebenen Themen und diskutieren diese se-

minaristisch mit ihren Kommiliton*innen. Die Vorträge durch Studierende erhöhen die 

Bereitschaft aller teilnehmenden Studierenden an der anschließenden Diskussion. 
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Durch die Teilnahme der Dozenten an der Diskussion können fehlende Aspekte ergänzt 

und die Vertiefung wichtiger Schwerpunkte beeinflusst werden. 

1.4.2 Methodik Handlungsoptionen aufzeigen 

Auch im zweiten Abschnitt der Lehrveranstaltung, wenn es darum geht eigene Hand-

lungsoptionen aufzuzeigen, wird das Konzept des Inverted Classrooms eingesetzt. Die 

Studierenden untersuchen, welchen Einfluss sie persönlich auf bestimmte Themenge-

biete haben und wie sie Einfluss auf diese nehmen können. Sowohl die inhaltliche Aus-

gestaltung als auch die Form der Themenvorstellung obliegen den Studierenden. Wäh-

rend klassische Vorlesungsformate die Studierenden zu passiven Wissenskonsu-

ment*innen machen, unterstützt das Konzept des Inverted Classroom die aktive Gestal-

tung der Inhalte durch die Studierenden und erhöht dadurch automatisch deren Einbrin-

gung in die Lehre. Eine grundsätzliche Idee hinter dem Konzept ist, dass ein größerer Teil 

der Präsenzzeit dafür genutzt werden kann, aktiv zu lernen – während die Lehrenden 

direktes Feedback und Unterstützung geben können (Warter-Perez & Dong, 2012, S. 1). 

Die Lehrveranstaltung mit ihren klassischen Aktivitäten Wissensaufnahme und Wissens-

verstetigung wird sozusagen umgedreht. In der Präsenzzeit findet nun nicht mehr die 

Wissensaneignung, sondern die Verstetigung statt. Die eigentliche Wissensaneignung, 

der Input der Veranstaltung, findet außerhalb der Präsenzzeit statt.  

1.4.3 Methodik Motivation zum Handeln erhöhen 

Das verpflichtende Kurzpraktikum hat das Ziel, die Studierenden dazu zu bewegen, sich 

persönlich zu engagieren. Die Studierenden erfahren so nicht nur, welche Möglichkeiten 

es gibt, sich nachhaltig zu engagieren, sondern lernen gleichzeitig auch, welche Aufga-

ben und Verantwortungen zu übernehmen (möglich) sind. Wie bereits mehrfach nach-

gewiesen wurde, sind Lerneffekt und nachhaltig wirkende Bindungsfaktoren für enga-

giertes Verhalten bei praktischen und handlungsorientierten Lernerfahrungen ver-

gleichsweise hoch oder wie schon Konfuzius sagte „Was du mir sagst, das vergesse ich. 

Was du mir zeigst, daran erinnere ich mich. Was du mich tun lässt, das verstehe ich“.  

In der abschließenden Lehrveranstaltung wird neben dem Feedback der Studierenden 

zur gesamten Veranstaltung auch das Feedback speziell zum Praktikum abgefragt. Dabei 

wird großen Wert daraufgelegt, auch den Initiativen selbst die Möglichkeit zu geben mit-

zudiskutieren und Verbesserungsmöglichkeiten einzubringen. Somit findet im Nachgang 

noch einmal ein direkter Austausch zwischen Studierenden und den beteiligten Initiati-

ven statt. 

1.5 Schlussfolgerungen 

Insgesamt wird versucht, ein offenes, diskussionsfokussiertes, seminaristisches Format 

zu gestalten, welches die Studierenden auch in ihrer emotionalen Intelligenz anspricht 

und mitnimmt. Die Rolle der Dozierenden ist es, nach Möglichkeit im Hintergrund zu 
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bleiben und eine eher koordinierende, partizipative Aufgabe einzunehmen. Dies ist lei-

der nicht immer möglich, da gerade für die erforderliche Leistungsbewertung der Stu-

dierenden, die Rolle als Koordinator*in nicht ausreicht. Jedoch werden die Studierenden 

auch in diesen Aspekt der Lehrveranstaltung, die Leistungsbewertung, aktiv miteinbe-

zogen. Neben den Dozierenden ist immer eine Gruppe der Studierenden dafür verant-

wortlich, eine Leistungsbewertung für die Vorträge und Themenvorstellungen ihrer 

Kommilitonen abzugeben. Diese Bewertung wird dann im Verhältnis von eins zu zwei in 

der Notengebung berücksichtigt. 

Es ist anzumerken, dass der Koordinationsaufwand für die Lehrveranstaltung, auch und 

gerade mit den Initiativen, vergleichsweise hoch ist. Jedoch bestärken die Rückmeldun-

gen der Studierenden, den eingeschlagenen Weg fortzusetzen und die Lehrveranstal-

tung weiterhin in diesem Format anzubieten und kontinuierlich zu verbessern. Ein wei-

terer motivierender Aspekt sind Ergebnisse oder Aktivitäten, die wenn auch nicht direkt 

zuordenbar, so jedoch zumindest in Zusammenhang mit der Lehrveranstaltung (ent-)-

stehen. Zu nennen sind hier beispielsweise die Ökosozialen Hochschultage der Universi-

tät. Eine Veranstaltungsreihe, unterstützt durch die Dozenten, jedoch maßgeblich ange-

trieben durch studentisches Engagement, in der sich immer wieder (ehemalige) Kurs-

teilnehmer*innen wiederfinden.  
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2 Mastermodul „Nachhaltigkeit und Mobilität“ – praxisnah und 
projektorientiert Wissen anwenden und Handlungskompetenz 
erfahren 

Hartwig Haase, Henning Strubelt & Anna Maria Theren  
Erstveröffentlichung: © Springer Spektrum, Berlin, Heidelberg. 2018 https://doi.org/10.1007/978-3-662-56386-1_15 

2.1 Annahmen zur Förderung der Engagementbereitschaft in Studiengangs-
modulen und Seminaren aus sozialweltlicher Perspektive 

Versteht man einen universitären Studiengang oder im Spezifischen einzelne Module 

oder Seminare eines Studiengangs als soziale Welten im Sinne von Anselm Strauss‘ 

(1993) interaktionistischer Theoriekonzeption, so können die teilnehmenden Studieren-

den als soziale Interaktionspartner*innen betrachtet werden, die bezüglich einer fachli-

chen Thematik geteilte Interessen besitzen und bereit sind, persönliche Ressourcen zur 

Verfügung zu stellen, um im Rahmen dieser sozialen Welt kollektiven Aktivitäten nach-

zugehen, wie beispielsweise dem Schreiben von Hausarbeiten, dem Entwickeln von Pro-

jekten oder aber auch dem Erarbeiten von Wissensinhalten sowie dem Sammeln von 

Erfahrungen zur Kompetenzerweiterung. Man kann davon sprechen, dass die Studieren-

den im Sinne eines geteilten Vorstellungsraums bezüglich einer spezifischen (Fach-)The-

matik miteinander verbunden sind und entsprechend handeln. 

Es herrscht innerhalb dieser Sozialwelt eines Seminars auch abseits des institutionellen 

Regelwerks der curricular festgelegten Normen bei den Teilnehmenden Einverständnis 

darüber, wie bestimmte fachbezogene Abläufe (z. B. Abgabefristen) oder soziale Struk-

turen (etwa die Art der Beziehungen in der Zusammenarbeit mit Kommiliton*innen oder 

der Seminarleiter*in) zu organisieren sind und was von den einzelnen Teilnehmer*innen 

auf der Ebene fachlicher und sozialer Leistungen im Einzelnen zu erwarten ist. 

Auch wenn davon auszugehen ist, dass Studierende auf Grundlage der Entscheidung ih-

rer Studiengangswahl bereits persönliches Engagement in ihrer Teilnahme an Semina-

ren mitbringen, bleibt die Frage, ob Bedingungsmechanismen in der strukturellen Orga-

nisation von Seminaren oder Fachmodulen existieren, die dazu beitragen, dass die Teil-

nehmenden eine tiefere Beziehung zur Thematik entwickeln, die über das Erfüllen von 

Leistungsansprüchen auf der curricularen Ebene hinausgeht. Wie kann also (je nach 

fachthematischer Ausrichtung und Anforderungshorizont) gestalterischer Einfluss auf 

solche engagementförderliche Dynamiken in der Ausrichtung der fachbezogenen und 

interaktiven Abläufe von Seminaren und Studiengangsmodulen genommen werden? 

Dazu sollen einige Anregungen aus der theoretischen Konzeption einer qualitativ-empi-

rischen Studie entlehnt werden, die der Untersuchung sozialer und biographischer Hin-

tergründe für menschenrechtliches Engagement gewidmet ist. Aus den Ergebnissen die-

ser Prozessanalyse auf Grundlage biographisch-narrativer Interviews kann geschlossen 



16 
 

werden, dass Engagement oder Bereitschaft zu Engagement dann entsteht, wenn ein 

voraussetzungsreiches Anregungsmilieu für die Entfaltung kreativer Lernprozesse gege-

ben ist. Damit ist jedoch keineswegs das Bereitstellen eines vielseitigen Angebots theo-

riebezogener Lehrimpulse gemeint. Vielmehr lässt sich ein für das Engagement konditi-

onell relevantes soziales Interaktionsgeschehen nur schwerlich in Zusammenhang mit 

institutionell intendierten Lehr- und Lernprozessen (etwa im Rahmen von Unterrichts-

einheiten in Schulen oder Universitäten) herleiten. Stattdessen sind es häufig Erfahrun-

gen im Rahmen sozialer Interaktionen außerhalb des Lehrplans, die Einfluss auf die En-

gagementbereitschaft nehmen.  

Im Einzelnen konnten engagementförderliche Wirksamkeitsprozesse in Zusammenhang 

mit Situationen beobachtet werden, in denen die Befragten Zugang zu aktiven Hand-

lungsoptionen der Teilhabe an der Erarbeitung von Wissensinhalten und Sinnschöp-

fungszusammenhängen haben. Dafür ist es nötig, dass soziale Diskursarenen entstehen, 

in denen Lernerfahrungen der Perspektivübernahme, des Erprobens widersprüchlicher 

Haltungen und Positionen und das Erfahren von Streitbarkeit möglich ist. Die Vermitt-

lung theoretischer Wissensinhalte kann Engagement erzeugen, wenn auf der anderen 

Seite auch ein aktives Eingebundensein in Handlungsabläufe für die Bearbeitung einer 

spezifischen Thematik (etwa durch die gemeinschaftliche Planung eines Projektes) mög-

lich ist. Oft entstehen Erkenntnisprozesse, die zu Haltungsänderungen führen, in Zusam-

mengang mit Erfahrungen, die einen biographischen Bedeutungskontext aufweisen. Um 

mit Rosas Resonanzbegriff zu arbeiten, kann man sagen, Engagement entsteht, wenn 

das Gefühl erzeugt wird, an etwas Sinnstiftendem beteiligt zu sein (Rosa, 2016). Das 

Durchdringen komplexer theoretischer Wissenshintergründe kann diesem Empfinden 

nachgelagert sein. 

Kurz gesagt, kann sich das Sozialweltgeschehen im Rahmen eines Seminars oder Studi-

engangmoduls förderlich auf die Entfaltung des persönlichen Engagements der Teilneh-

mer*innen auswirken, wenn kreative Lernprozesse stattfinden, die Raum für die Ent-

wicklung biographischer Entfaltungspotenziale bieten und Selbstwirksamkeitserfahrun-

gen möglich sind.  

Speziell für nachhaltigkeitsbezogene Lehrinhalte, die neben wissensvermittelnden auch 

emotionale, wertvermittelnde und wertbildende Ziele verfolgen, ist es damit erforder-

lich, traditionelle Lehrformate zu verlassen und eine die Studierenden integrierende 

Form der Lehrveranstaltung zu gestalten, um selbstwirksame und somit engagementför-

dernde Strukturen zu erlauben. 

2.2 Mastermodul „Nachhaltigkeit & Mobilität“ 

Die Studierenden des dreisemestrigen Masterstudienganges Wirtschaftsingenieur Lo-

gistik müssen zwei von vier angebotenen Vertiefungen auswählen. Das Modul „Nach-

haltigkeit & Mobilität“ ist Bestandteil der Vertiefung „Sustainable Logistics“, allerdings 

auch für Studierende anderer Studiengänge geöffnet.  



17 
 

Eine Pflichtkomponente des Curriculums ist weiterhin eine Master-Projektarbeit, die als 

Einzel- oder Teamprojekt zu bearbeiten ist und die sich inhaltlich einer gewählten Ver-

tiefung anschließen sollte. Die für die Vertiefung bzw. die Vertiefungsmodule verant-

wortlichen Dozent*innen schreiben über ein Internetportal Themenstellungen aus, auf 

die sich die Studierenden bewerben/einschreiben können. Häufig rekrutieren sich aus 

den Vertiefungsrichtungen auch Themenstellungen für die Masterarbeit. Somit können 

sich die Studierenden für eine bestimmte Richtung spezialisieren und erworbenes Wis-

sen bereits im Studienverlauf vertiefen sowie oftmals praktisch anwenden. 

Die theoretischen Grundlagen zur Thematik Nachhaltigkeit werden den meisten – zu-

mindest den konsekutiv studierenden – Teilnehmer*innen des Moduls bereits im Ba-

chelor-Kurs „Nachhaltige Entwicklung“ vermittelt (siehe Kapitel 1). Mit diesem Hinter-

grund und den im vorherigen Abschnitt angeführten Erkenntnissen liegt der Fokus des 

Masterkurses stärker auf einer projektbezogenen, praktisch orientierten Ausrichtung. 

Folglich soll auch in diesem Beitrag die praktische Umsetzung mehr im Vordergrund ste-

hen. 

Der Verlauf des Kurses wird bewusst offengehalten und mit den Studierenden in der 

Einführungsveranstaltung inhaltlich konkretisiert. Die Dozenten geben in dieser ersten 

Veranstaltung die Ziele, den Zeitrahmen, die gemeinsamen Umgangsformen (code of 

conduct) und den inhaltlichen Gestaltungsrahmen des Moduls vor. Es gibt einen „Rück-

fallplan“, den die Dozenten vorschlagen können, der aber auch Jahr für Jahr überarbei-

tet und an aktuelle Entwicklungen, nationale sowie regionale Veranstaltungen (z. B. Wo-

che der Umwelt in Berlin) und Termine angepasst wird. Seit 2012 wird das Modul im 

Masterprogramm angeboten und jedes Jahr gab es seitdem neue Formen und modifi-

zierte Inhalte. Zum Teil werden sogar im laufenden Kurs Korrekturen vorgenommen, 

wenn sich z. B. herausstellt, dass sich in der Diskussion ein bestimmtes Thema als be-

deutsam und interessant herauskristallisiert. Bei dieser konzeptionellen Ausrichtung ei-

ner Lehrveranstaltung muss klar sein: Diese offene Gestaltung erfordert von allen Betei-

ligten ein hohes Maß an Flexibilität und Improvisationsvermögen, inklusive der Bereit-

schaft, auch einmal mit einem Vorhaben zu scheitern. 

Prinzipiell werden als Veranstaltungsorte möglichst campusferne Räume gewählt, wobei 

auch hier die Studierenden Vorschläge einbringen und aktiv werden. In den späteren 

Ausführungen werden dazu noch Beispiele aufgeführt. Beim Bestreben, den Seminar-

raum durch alternative Orte zu ersetzen, wird oft die Zusammenarbeit mit ehrenamtlich 

arbeitenden Initiativen oder Kulturschaffenden angestrebt, die keine durchgängige Er-

reichbarkeit oder Verfügbarkeit anbieten können. So stand eine Projektgruppe, die in 

der ehemaligen Justizvollzugsanstalt im Rahmen des Kulturfestivals „Sinnlichkeit“ prä-

sentieren sollte, plötzlich vor verschlossenen Türen, musste sich Utensilien für die Prä-

sentation aus einem Sperrmüllcontainer leihen und während der Präsentation einen Ge-

fangenentransport für das in der Nachbarschaft gelegene Justizzentrum vorbeilassen. 
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Die Bewertung des Planspieles „Ich trinke meinen Kaffee grün“ konnte nicht – wie ge-

plant – in einem Café in der Innenstadt stattfinden, sondern musste davor auf der Straße 

und in der Öffentlichkeit unter „Mitwirkung“ der Passanten durchgeführt werden. 

Sehr wichtig wird beim Thema Nachhaltigkeit das eigene Engagement und die Motiva-

tion der Dozent*innen angesehen. So wäre es kaum glaubwürdig, hochmotorisiert bei 

den Lehrveranstaltungen zu erscheinen. Auch die Motivation der Studierenden wird in 

einem „Eingangstest“ abge- und hinterfragt. Bei aller Ernsthaftigkeit des Themas wird 

darauf geachtet, dass Humor und Spaß bei den Veranstaltungen nicht zu kurz kommen! 

In der ersten Veranstaltung werden auch die Lern- und Projektgruppen gebildet - „Ru-

delbildung“. Sie werden ausgelost, ggf. unter Beachtung der Fachdisziplinen damit eine 

bunt gemischte Zusammensetzung erreicht wird und eventuell vorhandene Cliquen auf-

gelöst werden. Der Einfluss der Gruppengröße auf den Erfolg von Projekten ist belegt 

(Yang et al., 2013). Zur optimalen Gruppengröße gibt es jedoch verschiedenste Empfeh-

lungen. Zu große Gruppen führen dazu, dass sich die Anzahl der Mitläufer erhöht und 

die Gesamtleistung ab einer bestimmten Gruppengröße irgendwann sogar abnimmt, 

während zu kleine Gruppen zu einer zu hohen individuellen Arbeitslast führen können. 

Deshalb orientiert sich die Gruppengröße in dieser Veranstaltung an den Ergebnissen 

von Yang et al. (2013) und Becker (2016, S. 46 ff), die empfehlen, die Gruppengröße bei 

maximal neun Gruppenmitgliedern bzw. möglichst klein zu halten und auf eine ungerade 

Anzahl an Gruppenmitgliedern zu achten, damit es im Konfliktfall nicht zu zwei gleich 

großen Gruppen innerhalb der Gruppe kommt. 

Wünschenswert wäre es im Verlauf des Semesters, die Gruppenzusammensetzung so 

zu verändern, dass jede*r mit jedem*r zusammenarbeitet (Pausch & Zaslow, 2008), was 

aber sehr viele zeitlich kurze Projekte erfordert und bisher nicht realisiert werden 

konnte. Die Dozenten selber nehmen an der Gruppenarbeit teil oder unterstützen die 

Gruppen durch Konsultationen. 

Als Grundkonzept gibt es einen ersten, eher theoretisch orientierten Teil mit Impulsvor-

trägen zu speziellen Nachhaltigkeitsthemen, die auch in der ersten Veranstaltung über 

Pinnwandmoderation mit den Studierenden entwickelt und schließlich ausgewählt wer-

den. Dieser kreative Entwicklungsprozess kann dazu führen, dass anschließend Themen-

gebiete behandelt werden, mit denen weder Studierende noch Dozenten im Vorherein 

rechnen. In einem Jahr führte dies zu der spontanen Entscheidung, Poster zu nachhalti-

gen Themen, die aus einer Aufgabe einer anderen Lehrveranstaltung heraus entstanden 

sind, aufzunehmen und mit professioneller Unterstützung eines Designers zu überarbei-

ten und weiter zu entwickeln, siehe Abbildung 2.1. 
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Abb. 2.1: Poster zu Nachhaltigkeitsthemen (Arns et al., 2014) 

Im zweiten Teil des Moduls werden die bereits angesprochenen praktisch orientierten 

Projektarbeiten durchgeführt. Dazu wurde z. B. die fiktive Teilnahme an einem offiziel-

len Projektwettbewerb der Werkstatt N des Rates für nachhaltige Entwicklung (jetzt 

„Projekt Nachhaltigkeit“ – der Werkstatt N Nachfolgewettbewerb für eine nachhaltige 

Gesellschaft) aufgenommen. Die Idee war, die besten Projekte auszuwählen, im Zuge 

des Masterprojektes weiter zu entwickeln und dann auch offiziell im Wettbewerb ein-

zureichen. 

Bei den Projekten wird versucht, einen konkreten Wirkungsrahmen und die Bezugs-

ebene der Studierenden in der Universität oder der Region einzubeziehen und die Er-

gebnisse – wo das möglich ist – in aktuelle Aktionen zu integrieren und dort öffentlich 

zu machen. Beispiele für Aufgabenstellungen sind hier die Entwicklung einer OVGU-Box 

für die Erfassung von Altpapier am Arbeitsplatz, inkl. des Erfassung- und Entsorgungs-

konzeptes, ein Konzept für die Umwidmung eines Pkw-Parkplatzes in ein Hochbeet 

(„SUV – soziouniversitäres Versuchsfeld“) oder eine autofreie Innenstadt für Magdeburg 

(„Stadt für Bürger statt für Autos“). Das letztgenannte Konzept wurde z. B. im Rahmen 
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des Kulturfestivals „Sinnlichkeit“ und einer Nachhaltigkeitsmesse ausgestellt und mit 

dem verantwortlichen Dezernatsleiter der Stadt Magdeburg diskutiert. Weitere Details 

und Beispiele finden sich in den späteren Ausführungen in Abschnitt 2.3. 

Integrierte Sonderveranstaltungen ergänzen das Angebot der Lehrveranstaltung. So 

wurde z. B. ein Besuch im Magdeburger Zoo organisiert, bei dem der Zoodirektor das 

Thema Biodiversität erörterte oder es wurde die genossenschaftlich organisierte Ge-

meinschaft Vitopia e.V. besucht, die in Form eines Reallabors versucht, emissionsarm 

mit geringem Umweltimpact zu leben und zu wirtschaften. Die Studierenden werden 

zudem über externe Veranstaltungen in der Region informiert und angeregt, an diesen 

teilzunehmen (z. B. PARKing Day, Ökosoziale Hochschultage, Critical Mass). 

Problematisch wird bei dieser Art der Modulgestaltung, dem Charakter der Veranstal-

tung und der Vielfältigkeit der Aufgabenstellungen (Niveau und Inhalt) die Noten-

vergabe eingeschätzt. Die Vorträge und Präsentationen sowie – wenn vorhanden – die 

Ergebnisberichte lassen sich mit transparenten Bewertungsformularen noch relativ gut 

einschätzen. Die Bewertungskriterien müssen aber stets an die sich ändernden Aufga-

benstellungen und Rahmenbedingungen angepasst werden. Im ersten Jahr fand z. B. die 

Abschlussprüfung im Steinzeitdorf Randau statt und die Studierenden wussten vorher 

nur, dass kein elektrischer Anschluss vorhanden ist und keine elektronischen Geräte zu-

gelassen sind. 

Auch hier wird versucht, die Studierenden in Entscheidungen und die Gestaltung einzu-

beziehen. In einer Arbeitsgruppe-Bewertung wird je Projektgruppe ein Mitglied an der 

Auswahl der Kriterien und auch der gegenseitigen Bewertung der Leistungen beteiligt. 

Damit gibt es für jede Leistung am Ende Bewertungen von zwei Dozenten und einem 

studentischen Team, die in die Benotung der Leistung einfließen. 

Nach Pausch und Zaslow (2008, S. 131 ff) wurde ein Online-Tool entwickelt, bei dem sich 

die Studierenden gegenseitig unter den Aspekten Aktivität, Kreativität und Teamfähig-

keit einschätzen können, um auch ein studentisches Feedback zu erhalten, wie sie selbst 

in der Gruppe auf ihre Kommilitonen wirken (siehe Abb. 3.2). Im Ergebnis der Umfrage 

erhält jedes Teammitglied sein persönliches Ranking (wie die anderen Studierenden be-

wertet haben und deren eigenes Ranking sind anonymisiert). Auch hier kann in der AG-

Bewertung entschieden werden, ob das Tool (von allen oder gar nicht) genutzt werden 

soll. 
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Abb. 2.2: Ergebnis der gegenseitigen Beurteilung der Studierenden (eigene Darstellung) 

Da es nur eine gemittelte Endnote aus zwei bewerteten Gruppenleistungen gibt, wird 

den Gruppen zur Individualisierung der Leistungen die Möglichkeit der Bonus- und Ma-

lusvergabe eingeräumt. Während durch die Vergabe eines Malus die eine Note um eine 

Stufe abgewertet wird, wird sie durch die Vergabe eines Bonus um eine Stufe aufgewer-

tet. Die Gesamtnote der Gruppe darf hierbei jedoch nicht verändert werden. Aktive und 

Mitläufer können so durch Bonus bzw. Malus „gewürdigt“ werden. Erforderlich ist hier-

für allerdings ein klares einstimmiges Votum der Gruppe. 

2.3 Projektbeispiele des Mastermoduls „Nachhaltigkeit und Mobilität“ 

2.3.1 Ökosoziale Hochschultage an der Otto-von-Guericke-Universität 

2014 wurde erstmalig ein Projekt ausgeschrieben, welches die Hochschultage Ökosozi-

ale Marktwirtschaft & Nachhaltigkeit – ein im Jahr 2010 gegründetes Gemeinschaftspro-

jekt von sechs Träger-Organisationen (darunter auch die Deutsche Gesellschaft CLUB OF 

ROME) – auch nach Magdeburg holen sollte (Hochschultage, 2017). Fünf Teilnehmer*in-

nen nahmen die Anregung an, vernetzten sich schnell mit Studierenden anderer Fach-

richtungen und gründeten ein OrgaTeam ÖSHT, das seitdem mit wechselnder Besetzung 

arbeitet. Durch die interdisziplinäre Zusammensetzung, den schnell über den normalen 

Projektumfang hinauswachsenden Aufwand und auf Wunsch der Studierenden wurde 
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diese Initiative aus der Lehrveranstaltung herausgelöst und auch nicht mit Leistungs-

punkten bedacht. Gleichzeitig können aber einzelne Aufgabenstellungen als Projek-

tideen für die Lehrveranstaltung generiert werden. So untersuchte eine Projektgruppe 

die Wirkung der einzelnen Veranstaltungen (bspw.: wer und wie viele haben was bei 

welchen Themen und Veranstaltungsformaten teil- bzw. mitgenommen), eine weitere 

Gruppe entwickelte ein Konzept für klimaneutrale Hochschultage und ein Projektteam 

fasste die Erfahrungen der ersten Hochschultage in einem Begleitband zusammen (Ass-

mann et al., 2015). 

2.3.2 Nachhaltigkeitsbüro und Strategieprozess Nachhaltigkeit der Otto-von-Guericke-
Universität 

Eine Initiative, die sich hauptsächlich aus dem Team der Ökosozialen Hochschultage ge-

bildet hat, entwickelte im Rahmen eines WanderCoachings des Netzwerk n eine Strate-

gie mit konkreten Handlungsabläufen zur Einrichtung eines Nachhaltigkeitsbüros an der 

Universität. Auf den zweiten Ökosozialen Hochschultagen 2015 „EINFACH|SELBER|MA-

CHEN“ trafen sich dann Entscheidungsträger*innen verschiedenster Statusgruppen und 

Aktive (u. a. der Rektor, der Kanzler, die Prorektorin für Studium & Lehre, Vertreter*in-

nen des Studierendenrates, der Energiemanager sowie nachhaltigkeitsengagierte, ak-

tive Studierende und Lehrende), um zu diskutieren, wie mit allen Gruppen der Universi-

tät gemeinsam ein dauerhafter Nachhaltigkeitsprozess an der Hochschule in Gang ge-

setzt werden kann. Es wurde die Gründung eines Nachhaltigkeitsbüros beschlossen, 

welches den Strategieprozess für eine nachhaltige Hochschule vorantreiben soll. Es ent-

stand der erste Nachhaltigkeitsbericht der Universität als erste Bestandsaufnahme und 

Standortbestimmung. Die Berichterstattung wurde durch eine Masterarbeit (Brinken, 

2016) wissenschaftlich begleitet und unterstützt sowie mit deutschen (Netzwerk n) und 

europäischen Initiativen (Routability) abgestimmt und vernetzt. Der 1. Nachhaltigkeits-

bericht der OVGU konnte beim 2. Runden Tisch Nachhaltigkeit am 2. Juni 2016 im Rah-

men der 3. Ökosozialen Hochschultage vorgestellt und dem Rektor übergeben werden. 

Als Beschluss des 2. Runden Tisches wird derzeit die Entwicklung einer Nachhaltigkeits-

strategie mit Leitlinien und konkreten Maßnahmen/Zielen im Rahmen eines partizipa-

torischen Prozesses entwickelt und für die Abstimmung im akademischen Senat vorbe-

reitet. 

2.3.3 Ottovision - Campus als nachhaltiger Lebensraum 

Den eigenen Universitätscampus nachhaltig(er) zu gestalten, war bereits Inhalt einer Zu-

kunftswerkstatt, die gemeinsam mit dem Fachbereich Umweltpsychologie unter dessen 

Leitung veranstaltet wurde. Das Thema wurde als Projekt an die Studierenden ausgege-

ben, die dazu für eine Nachhaltigkeitsmesse im Rahmen des Kulturfestivals „Sinnlich-

keit“ 2015 einen Ausstellungsraum gestalten durften. Hier war ein sehr guter, alltägli-

cher Bezug durch den eigenen Studienort, eigenes Erleben der Räume, Abläufe und Rah-

menbedingungen auf dem Campus gegeben. Aus diesen persönlichen Erfahrungen und 
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der kritischen Bewertung der gegebenen Situation sollte visionär ein Ort für ein ge-

wünschtes gemeinsames Lernen, Leben und Arbeiten entwickelt werden. Die Studieren-

den setzten dieses Projekt mit einer Campus-Collage (2,5 m x 2 m) um, in der Parkplätze 

zu Grünanlagen und Aufenthaltsräumen umgewidmet wurden, neue Open-Air-Lehrorte 

und Begegnungsräume ihren Platz fanden (siehe Abb. 2.3). Die Besucher der Messe 

konnten die Vorschläge mit den Studierenden diskutieren und eigene Anregungen er-

gänzen. Wichtiges Ergebnis war, dass die Studierenden nicht nur die räumliche Gestal-

tung des Campus im Blick hatten, sondern auch die administrative Verankerung und Ver-

stetigung der Aufgabe Nachhaltigkeit z. B. über ein Green Office der Universität berück-

sichtigten. Dieses Nachhaltigkeitsbüro an der Universität war zu dieser Zeit in Gründung 

und die Campus-Collage hat ihren Platz mittlerweile in dessen Büro gefunden. 

 

 

Abb. 2.3: Campus-Collage zum Thema „Ottovision - Campus als nachhaltiger Lebensraum“ 

(Foto: H. Haase) 

2.3.4 Entwicklung und Einsatz von Brett- & Planspielen 

Im Rahmen der Lehrveranstaltung sowie darauf aufbauender Masterprojektarbeiten 

und Abschlussarbeiten sind mittlerweile die drei Planspiele „S[ustain]olution“, „Müllo-

poly“ und „Ich trinke meinen Kaffee grün“ entwickelt worden. Diese werden im Folgen-

den kurz beschrieben.  

S[ustain]olution: Das Brettspiel entstand im Rahmen eines Masterprojekts der Vertie-

fung „Sustainable Logistics“, ist für vier Spieler*innen ausgelegt und dauert ca. 1,5 Stun-

den. Es setzt das Thema Nachhaltigkeit spielerisch um und soll dabei die Spieler*innen 
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für das Thema Nachhaltigkeit sensibilisieren und zum Nachdenken anregen. Dabei wird 

durch interessante Fragen auf Aspekte, wie die globale Marktwirtschaft, Ressour-

cenendlichkeit, Umweltverschmutzung, Konsum und Bevölkerungswachstum eingegan-

gen. Ziel des Spiels ist es, möglichst viele sogenannte Nachhaltigkeitspunkte zu sam-

meln, was über eine vorbildliche Lebensweise bzw. Wirtschaftsweise und richtig beant-

wortete Fragen erreicht werden kann. Auch Geld spielt eine große Rolle in dem Spiel. 

Allerdings kann eine nicht-nachhaltige Lebensweise schnell zum Ende des Spiels führen. 

Somit müssen alle Spieler zusammenarbeiten, damit sie mit der Welt nicht gemeinsam 

untergehen.  

Brettspiel Müllopoly: Das Spiel ist für vier–sechs Spieler*innen im Alter von 8–99 Jahren 

konzipiert und ebenfalls als Masterprojekt erarbeitet worden. Bei dem Spiel nimmt 

jede*r Spieler*in die Rolle eines Abfallentsorgers ein und muss versuchen, die anfallen-

den Abfälle in seinen Gebieten und Regionen fachgerecht zu entsorgen. Über eine gute 

Öffentlichkeitsarbeit werden die Bürger*innen zur Abfalltrennung angeregt und über 

verursachergerechte Anreizsysteme angesprochen. Unvorhersehbare Ereignisse und 

knifflige Fragen sorgen auf dem Weg zum Sieg für Spaß, Spannung und Gesprächsstoff. 

Eine ausgeklügelte Planung, Wissen über Themen der Kreislaufwirtschaft, aber auch ein 

wenig Glück entscheiden, wer am Ende als bester Entsorger die Nase vorn hat. 

Planspiel „Ich trinke meinen Kaffee grün“: Im Rahmen einer Masterarbeit (Dorn, 2016) 

wurde ein Planspiel entwickelt, welches sich mit den drei Dimensionen der Nachhaltig-

keit in gewinnmaximierenden Unternehmen beschäftigt und versucht, sowohl Studie-

rende als auch externe Fachkräfte für diese Thematik zu sensibilisieren. Ziel des Plan-

spiels ist es, Aspekte der Nachhaltigkeit und ihre mögliche Umsetzung innerhalb und 

außerhalb der betrieblichen Grenzen aufzuzeigen und so ein tiefergehendes Verständnis 

zu erreichen, welches später im Unternehmen bei zukünftigen Maßnahmen berücksich-

tigt werden kann. In mehreren Entwicklungsstufen kann jede*r Teilnehmer*in der 

Supply Chain seine/ihre eigene Nachhaltigkeit durch Verbesserungsvorschläge oder 

mögliche Erweiterungen beeinflussen und verbessern, die Wirkung der getroffenen 

Maßnahmen kontrollieren und so auf geänderte Konsument*innenanforderungen 

und/oder neue gesetzliche Rahmenbedingungen reagieren. 

2.3.5 Otto-solar – PV-Anlagen auf die Campusdächer 

Das Projekt Otto-solar befindet sich aktuell noch in seiner Umsetzungsphase. Im Projekt 

soll eine Machbarkeitsstudie entstehen, die eine Reduzierung der CO2-Emissionen der 

Universität durch Nutzung von Dachflächen mit PV-Technik untersucht. Die wirtschaftli-

che Problematik unter Beachtung der Novelle des Erneuerbare-Energien-Gesetzes ist 

Teil des Projektes. Der wissenschaftliche Anspruch stellt sich aus dem interdisziplinären 

Ansatz heraus dar. Hier sollen neben technischen Problemstellungen (Speicher, Integra-

tion in das Energiemanagement an der Universität) auch soziale und organisatorische 

Gesichtspunkte beleuchtet werden (Bürger*innen-/Mitarbeiter*innengenossenschaft, 

Akzeptanz, …). Lernziel für die Studierenden ist es nicht nur, ein theoretisches Problem 
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zu lösen, sondern sich auch zu engagieren und selbst etwas umzusetzen, zu verändern. 

Dabei ist es das Ziel, dieses Projekt später wenigstens teilweise umzusetzen, so dass da-

mit die Universität ihren Anteil an der Nationalen Klimaschutzinitiative Kommunen und 

Landkreise mit dem Masterplan „100 % Klimaschutz“ leisten kann, an der auch die Stadt 

Magdeburg teilnimmt. 

2.4 Schlussfolgerungen 

An dem dargestellten Konzept und vor allem durch die beschriebenen Beispiele wird 

deutlich, dass die Aktivitäten, Inhalte und Maßnahmen der Lehrveranstaltung den Rah-

men des eigenen Moduls überschreiten und nicht nur im eigenen Curriculum mit Pro-

jekt- und Masterarbeit verzahnt sind, sondern dass auch versucht wird, nachhaltige Wir-

kung an der Universität und in der Stadt/Region zu erzielen. 

Die offene, experimentelle Gestaltung der Lehrveranstaltung mit der Verlagerung der 

Lehrorte in den öffentlichen Raum (vgl. Abb. 2.4) oder zu regionalen Nachhaltigkeitsini-

tiativen wird von den Studierenden sehr gut angenommen, regt sie zu eigenem Engage-

ment an und führt zu persönlichkeitsprägenden, in Erinnerung bleibenden Erlebnissen.  

 

 

Abb. 2.4: Kursteilnehmer*innen Nachhaltigkeit und Mobilität in der Aerosolarena in Magdeburg 

(Foto: H. Strubelt) 

“Um etwas zu bewirken, braucht man nicht die Mehrheit. 80 % der Veränderungen 

werden von ganz wenigen Leuten bewerkstelligt. Find a few and make them pow-

erful.” (Meadows, 2000, S. 18) 
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3 Die Studierendenfachkonferenz als Höhepunkt eines 
interdisziplinären Projektseminars 

Katja Richter, Robert Jahn, Hartwig Haase & Henning Strubelt  
Erstveröffentlichung: © Springer Spektrum, Berlin, Heidelberg. 2019 https://doi.org/10.1007/978-3-662-58717-1_22 

3.1 Einleitung 

Gemäß des UNESCO-Weltaktionsprogramms „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ sind 

auch Hochschulen angehalten, „Studierende als Gestalter*innen nachhaltiger Entwick-

lung [zu]zulassen, [zu] fördern und partizipieren [zu] lassen“ (Deutsche UNESCO-Kom-

mission, 2017). Damit müssen auch Hochschulen dazu beitragen, junge Menschen für 

die von den Vereinten Nationen (2015) formulierten Nachhaltigkeitsziele zu sensibilisie-

ren. Das im Folgenden dargestellte Konzept greift exemplarisch einige der genannten 

Zielstellungen auf (z. B. nachhaltige Ernährung, nachhaltiger Konsum, nachhaltiges 

Wachstum, Zugang zu Bildung). 

Die Professur für Wirtschaftsdidaktik und Didaktik der ökonomischen Bildung sowie das 

Institut für Logistik und Materialflusstechnik haben sich – als zwei Disziplinen verschie-

dener Fakultäten der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (OVGU) – dieser 

Grundgedanken angenommen und gemeinsam eine fächerübergreifende Lehrveranstal-

tung zum Thema „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ konzipiert und durchgeführt.  

Den speziellen Höhepunkt der Lehrveranstaltung bildet eine interdisziplinäre Studieren-

denfachkonferenz in Anlehnung an Pohl et al. (2016), welche nicht nur an Studierende 

adressiert ist, sondern auch von Studierenden veranstaltet wird. Dieser partizipative 

Bottom-up-Ansatz ermöglicht den zukünftigen Multiplikator*innen in Schule und Wirt-

schaft, sich eigenständig, kooperativ und interdisziplinär den drei Dimensionen der 

Nachhaltigkeit theoretisch und reflexiv sowie konzeptionell und handelnd zu nähern, 

denn „letztlich geht es darum, Studierende dazu zu motivieren und zu befähigen, sich 

aktiv für eine nachhaltige Entwicklung einzusetzen“ (Aufenanger, 2011, S. 25) und „re-

flexives Lernen zwischen Gesellschaft und Wissenschaft“ zu initiieren (Müller-Christ & 

Reinermann, 2011, S. 16). Die Interdisziplinarität der Studienfachrichtungen sowie un-

terschiedliche soziale und kulturelle Hintergründe und Einstellungen der Studierenden 

und Lehrenden bereichern die Lehrveranstaltung, ergänzen die inhaltliche und emotio-

nale Auseinandersetzung mit den Lehrinhalten und fördern den Erfolg des Lehrkonzepts 

(vgl. Haase et al., 2018, S. 243). 

Der Beitrag greift in Abschnitt 3.2 neben einer ersten definitorischen Annäherung an die 

Thematik der Nachhaltigkeit die komplexen Wirkungszusammenhänge dieser auf und 

hinterfragt in Abschnitt 3.3 auf der Ebene des Subjekts mögliche nachhaltige Hand-

lungsoptionen. Doch nicht nur das Subjekt mit seinen möglichen Handlungsalternativen 
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sollte in den Blick der Nachhaltigkeitsdebatte aufgenommen werden; auch die Hoch-

schule als Bildungsinstanz muss ihrer Verantwortung nicht nur durch die wissenschaftli-

che Ausbildung in der jeweiligen Fachdisziplin gerecht werden, sondern auch dadurch, 

die Studierenden zu mündigen und reflektierten Bürger*innen zu erziehen. Abschnitt 

3.4 befasst sich daher mit der hochschuldidaktischen Perspektive zur Bildung nachhalti-

ger Entwicklung und fundiert das in Abschnitt 3.5 vorgestellte Konzept der interdiszipli-

nären Studierendenkonferenz. Reflexiv greift der abschließende Ausblick (Abschnitt 3.6) 

erneut die Potenziale des Lehrkonzeptes auf und zeigt weitere Perspektiven für zukünf-

tige Veranstaltungen. 

3.2 Das Thema Nachhaltigkeit – zwischen einfacher Definition und komplexen 
Wirkungszusammenhängen  

Wer vermutet, dass er morgen hungrig sein könnte, sollte dafür sorgen, dann auch et-

was zu essen zu haben. Diese Aussage entspricht erst mal „nur“ einem Vorsorgeprinzip. 

Auch der „Urvater“ der Nachhaltigkeit, der Freiberger Oberberghauptmann Hannß Carl 

von Carlowitz, folgt dieser Vorsorgeidee vorrangig aus wirtschaftlichen Gründen: „Man 

soll keine alte Kleider wegwerffen / bis man neue hat / also soll man den Vorrath an 

ausgewachsenen Holtz nicht eher abtreiben / bis man siehet / daß dagegen gnugsamer 

Wiederwachs vorhanden“ (von Carlowitz, 1732/2009, S. 88). Dieser Gedanke erscheint 

nachvollziehbar, doch hat er trotz seines ersten nachhaltigen Ansatzes ebenso seinen 

Beitrag an der heutigen vorherrschenden Nadelholz-Monokultur.  

Doch nicht nur der ökologische Aspekt steht im Zentrum der Betrachtung, auch die so-

ziale und ökonomische Dimension spielen im Gleichgewicht einer nachhaltigen Entwick-

lung eine tragende Rolle. So erscheint es ebenso folgerichtig, anderen Völkern etwas 

vom derzeitigen Wohlstand abzugeben, schon im Sinne der Gerechtigkeit! Denn es ist 

kein Selbstverständnis in einer freiheitlichen Demokratie leben zu dürfen, welche durch 

ihre offene Gesellschaft eine freie Persönlichkeitsentfaltung ermöglicht. Noch – denn 

momentan scheint der bisher so selbstverständliche Status von verschiedensten Seiten 

in Gefahr. Es liegt in unserer Verantwortung, diese offene Gesellschaft zu schützen, denn 

„es ist einfacher, für die Demokratie zu kämpfen, solange sie noch besteht. Danach wird 

es erheblich schwieriger“ (Welzer, 2017, S. 28).  

Die bekannte Definition des Brundtland-Berichts Our Common Future (United Nations, 

1987, S. 41) bietet zwei Sichtweisen zur nachhaltigen Entwicklung. Zum einen beschreibt 

sie nachhaltige Entwicklung als eine „Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart 

befriedigt, ohne zu riskieren, daß künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht 

befriedigen können“ (Hauff, 1987, S. 51). Zum anderen zeigt sie nachhaltige Entwicklung 

als Wandlungsprozess auf, „in dem die Nutzung von Ressourcen, das Ziel von Investitio-

nen, die Richtung technologischer Entwicklung und institutioneller Wandel miteinander 

harmonieren und das derzeitige und künftige Potential vergrößern, menschliche Bedürf-

nisse und Wünsche zu erfüllen“ (ebd., S. 57). Somit wendet die Definition zum einen den 
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Vorsorgeansatz auf die ökologischen Grenzen des Planeten an und mahnt zudem die 

oben beschriebene intra- und intergenerationelle Gerechtigkeit an. Die Definition ist 

prägnant, einfach, eingängig, sehr logisch und von jedem vernünftigen Menschen zu un-

terschreiben.  

Doch schon bei theoretischen Überlegungen zur Gestaltung einer nachhaltigen Entwick-

lung hört die Einfachheit der Strukturen und Erfordernisse auf, bei der praktischen Um-

setzung setzt sich dieser Umstand verstärkend fort. In der Realität sind die Beziehungen 

zwischen Ursache und Wirkung komplex und nicht einfach zu durchschauen.  

So lässt sich beispielsweise nur schwer der Kauf eines 6-Euro-T-Shirts aus einem Disco-

unter mit einer ablehnenden Haltung gegen Geflüchtete ohne Widersprüchlichkeiten 

vereinbaren. Ebenso ist die Erwartungshaltung bezüglich möglichst hoher Renditen von 

deutschen Banken, die in die Rüstungsindustrie investieren (vgl. Happe & Küchenmeis-

ter, 2016), in diesem Zusammenhang bemerkenswert und lässt diverse Interpretationen 

zu. Schwieriger wird es, den hohen Fleischkonsum deutscher Verbraucher*innen mit der 

Landflucht und Ghettoisierung in Afrika in Verbindung zu bringen. 

Dieser Problematik versucht sich das Modul „Nachhaltigkeit“ an der OVGU zu stellen 

und hierzu Argumentationen sowie Sachzusammenhänge gemeinsam mit den Studie-

renden zu erarbeiten. Bei drei Semesterwochenstunden ist das als hoher Anspruch zu 

verstehen und kann nur gelingen, wenn man es schafft, die Studierenden über das Ziel 

eines guten Abschlusses des Moduls zu minimiertem Aufwand hinaus zu motivieren. 

Dieses Ziel ist erreicht, wenn die Kursteilnehmer*innen sich selbst nicht als reine indivi-

duelle Rezipient*innen sehen, sondern gemeinschaftlich mitbestimmen können (wol-

len), produzierend in den Kurs eingreifen und das Erreichen des Lernziels als ihren eige-

nen Erfolg erfahren. Mithin sind Autonomie- und Kompetenzerleben in sozialer Einge-

bundenheit adressiert, die als zentrale Gestaltungsparameter der Entwicklung intrinsi-

scher Motivation dienen (vgl. Ryan & Deci, 2000). Inhaltlich ist der Anspruch des Moduls, 

Erkenntnisse zur nachhaltigen Entwicklung genau zwischen den „einfachen Zielen“ der 

Definition und den komplexen Zusammenhängen der Realität an möglichst individuellen 

praktischen Erfahrungen zu ermöglichen. Damit wird eine nachhaltigkeitssensible Refle-

xion der subjektiven Lebenssituationen der Lernenden angeregt, die nicht nur auf der 

Basis von subjektiven Erfahrungswissen, sondern ebenso auf der Basis von intersubjek-

tiven Wissensbeständen (kollektivem Erfahrungswissen und wissenschaftlichem Wis-

sen) beruht (vgl. Götzl & Jahn, 2017). 

3.3 Können wir nachhaltig handeln? – Der Mensch zwischen Eigennutz und 
Gemeinwohl 

 „Die Menschheit ist einer nachhaltigen Entwicklung fähig – sie kann gewährleisten, dass 

die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt werden, ohne die Möglichkeiten künftiger Ge-

nerationen zur Befriedigung ihrer eigenen Bedürfnisse zu beeinträchtigen“ (Hauff, 1987, 

S. 51). 
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Damit sich diese Hypothese, der Mensch sei zum nachhaltigen Handeln fähig, realisieren 

kann, sind allerdings tiefgreifende individuelle und gesellschaftliche Verhaltensänderun-

gen erforderlich, die über die ausschließliche Fokussierung auf Effizienz hinausgehen.  

Die Triebkräfte menschlichen Verhaltens lassen sich nicht auf die genetischen Anlagen 

oder das Eigennutzenstreben eines Homo oeconomicus reduzieren. Soziale Veränderun-

gen und die ihnen zugrunde liegenden Motivationen sind vielen Einflüssen unterworfen, 

auch basierend auf individuellen Erfahrungen und Prägungen. Ekardt (2017) nennt hier 

neben der Evolutionsbiologie (Gene), dem Wissen und dem von gesellschaftlichen Ver-

hältnissen gestützten Eigennutzenverhalten u. a. Normalitätsvorstellungen, Gefühle 

und kulturelle sowie gesellschaftliche Wertvorstellungen als Bausteine zum Verstehen 

von Wandelprozessen. 

Eine Aufgabe, der sich die Nachhaltigkeitslehre widmen sollte, ist deshalb, alte 

Denkstrukturen und Normalitäten zu hinterfragen und neu zu denken, Unbekanntes 

möglich zu denken und bestenfalls experimentell auszuprobieren (vgl. hierzu auch Wel-

zer, 2013). Zwei konträre Beispiele sollen dieses Hinterfragen, Umdenken und die daraus 

– jedenfalls rational – abzuleitenden Anreize zur Verhaltensänderung erläutern.  

Paradebeispiel Auto: Ein Blick aus dem Bürofenster in einer beliebigen Stadt zeigt den 

Betrachter*innen mit relativer Sicherheit ein Bild der Normalität, an das wir uns ge-

wöhnt haben. Hinterfragt man das Gesehene, wird deutlich, dass Flächennutzung und 

Stadtprägung vorrangig durch das Auto diktiert sind. Allein der Stellplatzbedarf eines 

PKW bemisst knappe 10 m² und wird bis zu 4-fach je Fahrzeug vorgehalten (Garage, Ar-

beit, Supermarkt, Kultur, Sport etc. – siehe Abb. 3.1). 

 

 

Abb. 3.1: Platzbedarf des motorisierten Individualverkehrs im Vergleich (eigenes Foto) 
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Der PKW wird durchschnittlich nur eine Stunde pro Tag genutzt und daher von Knofla-

cher (2009) als Stehzeug und nicht als Fahrzeug beschrieben. Man stelle sich ein Produk-

tionsmittel vor, das mit einer zeitlichen Auslastung von 4 % eingesetzt wird! Bei einem 

PKW werden nur 0,6 (Gore, 2009, S. 260) bis 2 % (Fussler, 1999, S. 8) der eingesetzten 

Energie zum eigentlichen Zweck, dem Transport des meist alleinigen Fahrgastes, einge-

setzt. Auch vorrangig in der Stadt und auf kurzen Wegen eingesetzte Fahrzeuge weisen 

eine tendenziell steigende Motorleistung auf.  

Alternatives den Studierenden durch die Lehrenden vorgelebtes Gegenbeispiel: Die täg-

liche Nutzung des Fahrrades für alle Wege ist selbstverständlich, Normalität geworden. 

Es ist äußerst flexibel, unempfindlich gegen Staus, Sperrungen und Baustellen, weist kei-

nerlei Parkplatzprobleme auf, besitzt fast keinen „Vor- und Nachlauf“, erspart den Be-

such im Fitnessstudio und ermöglicht im beschriebenen Einsatzfall mit einem kleinen 

Umweg sogar Wege fern von Autoabgasen mitten durch die Stadt über Stadtpark und 

Elbufer. Für größere Transportaufgaben (Wochenendeinkauf, Kindertransport) steht ein 

Lastenrad der OVGU zur Verfügung. Bisher waren hier noch keinerlei ökologische Argu-

mente aufgeführt. Den Klimaschutz gibt es on top win-win-mäßig dazu. 

Die Beispiele sollen aufzeigen, dass Suffizienzstrategien und die mit ihnen verbundenen 

Verhaltensänderungen nicht mit „Verzicht“ übersetzt werden müssen. Vorherrschende 

„Normalität“ kann mit reflektiertem Handeln aufgebrochen und mit persönlichem Vor-

teil verbunden geändert werden. Werden Prozesse und bestehende Strukturen von den 

Studierenden (oder von Menschen allgemein) kritisch hinterfragt, ergeben sich automa-

tisch auch Handlungsanreize. Aus einem Vorläufer der beschriebenen Lehrveranstaltung 

heraus hat sich eine studentische Initiative gegründet, die 2014 die ersten Ökosozialen 

Hochschultage an der OVGU organisiert hat (siehe Kapitel 2). Das Motto der von Studie-

renden und Mitarbeitenden der Universität 2018 organisierten 5. Ökosozialen Hoch-

schultage an der OVGU „UR-Turn – das 180°-Ziel“ greift die oben beschriebenen erfor-

derlichen Verhaltensänderungen auf.  

3.4 Bildung für nachhaltige Entwicklung aus hochschuldidaktischer Perspektive 

Eine nachhaltige Entwicklung erfordert also einen Wandel in unseren Denk- und Hand-

lungsweisen. Das Konzept der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) leistet einen 

Beitrag zur Verankerung der zuvor entfalteten Nachhaltigkeitsidee in der Gesellschaft. 

Kinder und Erwachsene sollen sich mit Fragen der inter- und intragenerationalen Ge-

rechtigkeit mündig auseinandersetzen und entsprechend handeln (vgl. Pufé, 2014, S. 

256 f.). BNE soll „zur Realisierung des gesellschaftlichen Leitbilds einer nachhaltigen Ent-

wicklung im Sinne der Agenda 21 beitragen und hat zum Ziel, die Menschen zur aktiven 

Gestaltung einer ökologisch verträglichen, wirtschaftlich leistungsfähigen und sozial ge-

rechten Umwelt unter Berücksichtigung globaler Aspekte zu befähigen“ (BMBF, 2002, S. 

4).  
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Dabei muss es gelingen, die normative und zugleich abstrakte Idee einer nachhaltigen 

Entwicklung so zu vermitteln, dass sie erstens mit fachlichem Wissen und konkreten pri-

vaten, gesellschaftlichen und beruflichen Problemsituationen verknüpft wird, zweitens 

zur Entwicklung relevanter Kompetenzen beiträgt und drittens nicht normativ überla-

den und übermächtig die Katastrophen der Welt in den Vordergrund stellt. Den letztge-

nannten Aspekt begründen Vollmer und Kuhlmeier (2014, S. 206) damit, dass die Gefahr 

besteht, dass dies eher „… zu Widerstand und Frustration bei den Lernenden und Leh-

renden führen kann“. Problematisch sind dabei die relative Unschärfe, Komplexität und 

Mehrdeutigkeit des Nachhaltigkeitsbegriffs, die verhindern, verbindliches Handeln ab- 

bzw. anzuleiten (vgl. de Haan, 2000, S. 156). Insofern spielt der Umgang mit Unsicher-

heiten, Ambiguitäten, Zielkonflikten und unvollständigen Informationen zur Bearbei-

tung nachhaltigkeitsrelevanter Fragestellungen eine wichtige Rolle. Eineindeutige Lö-

sungen sind somit ausgeschlossen; Algorithmen, Heuristiken, Rezepte, Handlungsanwei-

sungen nicht vorhanden oder mangelhaft, womit angedeutet ist, dass nicht allein dekla-

ratives und prozedurales Wissen gefordert ist. Damit stellt sich aber die Frage, welche 

Kompetenzen entwickelt werden müssen, um zur Implementation der Nachhaltigkeits-

idee und zur Mitgestaltung einer nachhaltigkeitssensiblen Gesellschaft beizutragen. Eine 

solche Gestaltungskompetenz fokussiert „… die Fähigkeit, Wissen über nachhaltige Ent-

wicklung anwenden und Probleme nicht nachhaltiger Entwicklung erkennen zu können“ 

(Vollmer & Kuhlmeier, 2014, S. 201 f.). Kinder und Erwachsene sollen – vor dem Hinter-

grund fachlicher Kompetenzen und nachhaltigkeitssensibler Werthaltungen und Einstel-

lungen – gesellschaftliche Entwicklungsprozesse selbstständig beurteilen und entspre-

chend handeln. 

„Bildung für nachhaltige Entwicklung verbindet Sachwissen und Orientierungswissen, 

indem sie naturwissenschaftlich-technische, sozial-kulturwissenschaftliche und philoso-

phisch-ethische Lerninhalte miteinander vernetzt. Sie ist transdisziplinär angelegt. Auf 

diese Weise ermöglicht Bildung Orientierung und Urteilsfähigkeit und ermöglicht öko-

nomische, kulturelle, soziale und politische Teilhabe“ (Brosi, 2007, S. 22). 

Kastrup et al. (2012, S. 118 f.) thematisieren unterschiedliche Kompetenzstrukturmodel-

lierungen für eine nachhaltigkeitsorientierte Gestaltungskompetenz. Sie thematisieren 

u. a. systemisches, zyklisches und vernetztes Denken, den Umgang mit Unsicherheit, 

Komplexität, Konflikten und Dilemmata, die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel, zu so-

lidarischem Handeln, die Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen und Partizipa-

tions- und Mitgestaltungsoptionen zu erstreiten und verantwortungsvoll zu nutzen. Dies 

sind zentrale Fähigkeiten, auf die Bildungsprozesse vorbereiten müssen, damit Kinder 

und Erwachsene in die Lage versetzt werden, private Lebenssituationen, Arbeitswelt 

und Gesellschaft nachhaltig mit- oder umzugestalten. 

Dies wiederum bedeutet dann aber für die entsprechenden Bildungsprozesse, dass BNE 

nicht einer Vermittlungslogik folgen kann: „Es geht nicht nur um mehr Belehrung über 



33 
 

die Übel dieser Welt, sondern um die Einübung in das Verhalten und die Mittel der Über-

windung“ (von Hentig, 2003, S. 199). Vielmehr sollte man also induktiv von konkreten 

lebensweltlichen Problemstellungen der Adressat*innen ausgehen (vgl. Fischer, 2007, 

S. 15). Hieraus kann man Konflikte zwischen ökonomischen, ökologischen und sozialen 

Aspekten und Fragen der inner- und intergenerationalen Gerechtigkeit ableiten, die in-

sofern eine Lernchance zur Entwicklung von Gestaltungskompetenz darstellen, als sie 

die Notwendigkeit beinhalten, „eine eigene Position zu beziehen und – reflektiert auf 

die subjektive Mitverantwortung – Entscheidungen zu treffen“ (Vollmer & Kuhlmeier, 

2014, S. 206).  

Zur kulturellen Verankerung nachhaltiger Entwicklung sind nicht nur die allgemeinbil-

denden Schulen, die Berufsbildung, die (formale und informelle) Erwachsenen- und Wei-

terbildung gefordert, sondern auch, möglicherweise sogar in besonderer Weise, die 

Hochschulen. Nach Pufé (2014, S. 265) ist das Nachhaltigkeitsprinzip in jegliche Hoch-

schulbildung zu integrieren – und zwar nicht als Additivum, sondern integriert in die 

fachwissenschaftliche Ausbildung, um über Faktenwissen hinaus vernetztes Denken und 

soziale Kompetenzen zu fördern.  

Im Besonderen thematisiert Pufé den Aspekt der Inter-, Trans- und Multidisziplinarität. 

Gerade das Zusammenspiel von Human- und Naturwissenschaften erscheint ihr vielver-

sprechend, um Wechselbezüge zwischen Mensch, Kultur und Natur zu analysieren (vgl. 

ebd., S. 258 f.). Dem folgend erschließt sich, dass monodisziplinäres Denken allein nur 

wenige fruchtbringende Beiträge zur BNE liefern kann, insbesondere wenn Konflikte 

zwischen den unterschiedlichen Nachhaltigkeitsdimensionen zu bearbeiten sind, die 

von den jeweiligen Einzelwissenschaften fokussiert werden. 

Die Einbettung der Nachhaltigkeitsidee in universitäre Bildungsgänge fokussiert also vor 

allem eine auf theoretischem Wissen basierende (selbst- und wissenschaftskritische) Re-

flexion individuellen und kollektiven Handelns und den Bezug auf konkrete Problem- 

und Lebenssituationen. Dabei ist der partizipative und interdisziplinäre Gedanke beson-

ders zu berücksichtigen. Diese Anforderungen bilden einen Rahmen für die konzeptio-

nelle Gestaltung einer interdisziplinären und problem- und transferorientierten Lehrver-

anstaltung für Studierende – in unserem Fall des Lehramts, der Ingenieurwissenschaften 

(und der Politikwissenschaft).  

Zudem orientiert sich diese Konzeption einer interdisziplinären Studierendenkonferenz 

an Konzepten des forschenden Lernens. Ziel ist es, kritisch-reflexiv und forschungsori-

entiert Probleme der technischen, ökonomischen und gesellschaftlichen Praxis zu ana-

lysieren und Problemlösungen zu erarbeiten. Insofern soll forschendes Lernen im Stu-

dium dazu beitragen, dass Studierende eine fragend-entwickelnde und kritisch-reflexive 

Haltung in die spätere Berufspraxis mitnehmen (vgl. Wissenschaftsrat, 2001). Universi-

täre wissenschaftsorientierte Bildungsangebote sollen dabei sowohl in forschungsme-

thodische Grundlagen als auch verschiedene Formen des wissenschaftlichen Arbeitens 

einführen. Eine Form wissenschaftlichen Arbeitens ist der wissenschaftliche Austausch, 
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der u. a. im Rahmen von Konferenzen, Tagungen und Workshops organisiert und insti-

tutionalisiert ist. Dieses Format wissenschaftlicher Kommunikation eignet sich auch zur 

hochschuldidaktischen Adaption, da durch die inhärenten Vermittlungs- und Diskussi-

onsformate eine Lehr-Lern-Architektur im Sinne starker Lernumgebungen bereitgestellt 

wird.  

Konzeptionell enthält der Ansatz – der im Weiteren vorgestellt wird – darüber hinaus 

zentrale Gestaltungsparameter konstruktivistischer Lernumgebungen. Gerstenmaier 

und Mandl (1995, S. 879) beschreiben diese wie folgt:  

▪ Authentizität und Situiertheit: Die Lernumgebung ermöglicht den Lernen-

den, mit realistischen Problemen und authentischen Situationen umzu-

gehen und stellt damit einen Rahmen und Anwendungskontext für das zu 

erwerbende Wissen bereit.  

▪ Multiple Kontexte: Die Lernumgebung bietet den Lernenden multiple 

Kontexte an, um sicherzustellen, dass das Wissen nicht auf einen Kontext 

fixiert bleibt, sondern flexibel auf andere Problemstellungen übertragen 

werden kann.  

▪ Multiple Perspektiven: Indem man den Lernenden zusätzlich die Möglich-

keit gibt, Probleme aus multiplen Perspektiven zu betrachten, lernen sie, 

Inhalte unter variierenden Aspekten bzw. von verschiedenen Standpunk-

ten aus zu sehen und zu bearbeiten. Auch das fördert die flexible Anwen-

dung des Wissens.  

▪ Sozialer Kontext: Die Lernumgebung fördert kooperatives Lernen und 

Problemlösen in Lerngruppen ebenso wie gemeinsames Lernen und Ar-

beiten zwischen Lernenden. 

Wenn Studierende handlungsorientiert, selbstbestimmt und selbstorganisiert lernen 

sollen, bietet es sich an, dass sie eine derartige Lernumgebung als Kommunikationsfor-

mat im Sinne einer Studierendenfachkonferenz selbst (mit)gestalten. Dabei entwickeln 

sie aktiv ihre eigene authentische Lernumgebung und können interessensspezifische 

Freiheitsgrade nutzen (vgl. Pohl et al., 2016). 

3.5 Konzept der interdisziplinären Studierendenfachkonferenz 

3.5.1 Zielstellungen und Zielgruppen 

Das Modul „Nachhaltigkeit“, welches die Organisation und Gestaltung einer interdiszip-

linären Studierendenfachkonferenz als zentrale Zielstellung beinhaltet, wird von der 

Professur für Wirtschaftsdidaktik und Didaktik der ökonomischen Bildung sowie vom 

Institut für Logistik und Materialflusstechnik ausgerichtet. Es verfolgt die Zielstellungen  

▪ die Studierenden für die Nachhaltigkeitsthematik zu sensibilisieren,  
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▪ den Studierenden die Verbindungen zwischen Theorie und Praxis (im 

Sinne der lebensweltlichen beruflichen und privaten Problemstellungen 

der Studierenden) zu verdeutlichen,  

▪ den Studierenden die Möglichkeit zu bieten, sich selbstorganisiert, mit-

verantwortlich und partizipativ sowie kritisch und reflexiv mit der Nach-

haltigkeitsthematik bzw. nachhaltigkeitsrelevanten Problemfeldern aus-

einanderzusetzen,  

▪ den Studierenden einen interdisziplinären, multiperspektivischen Aus-

tausch zu ermöglichen und  

▪ die Studierenden in verschiedene wissenschaftliche Kommunikationsfor-

mate einzuführen. 

Diese Zielsetzungen sollen durch die eigenständige inhaltliche und organisatorische Ge-

staltung und Umsetzung der interdisziplinären Konferenz seitens der Studierenden er-

reicht werden.  

Das fakultätsübergreifende Mastermodul ist eine verpflichtende Veranstaltung für Lehr-

amtsstudierende (Gymnasium/Sekundarschule) des Faches Wirtschaft und ein Wahl-

pflichtmodul für Studierende des Studiengangs Wirtschaftsingenieur Logistik. Fakultativ 

ist die Teilnahme weiterer Studierender möglich und erwünscht.  

Das Konferenzpublikum setzt sich neben den teilnehmenden Masterstudierenden aus 

interessierten Bachelorstudierenden der genannten Studienfächer, weiteren interes-

sierten Angehörigen der Universität sowie der interessierten Öffentlichkeit zusammen. 

Zudem richtet sich die Konferenz direkt an Lehrer*innen, welche die Tagung als Weiter-

bildungsangebot nutzen können.  

3.5.2 Modulkonzeption 

Das zentrale Handlungsprodukt des Moduls besteht für die Studierenden im Wesentli-

chen darin, gemeinsam die interdisziplinäre Studierendenfachkonferenz inhaltlich zu 

konzipieren, zu organisieren sowie durchzuführen (siehe Abb. 3.2). Es orientiert sich an 

den eingangs skizzierten didaktischen Überlegungen zur Bildung für nachhaltige Ent-

wicklung sowie an motivationstheoretischen, konstruktivistischen und handlungsorien-

tierten Modellen. Maßgebliche Bedeutung hat der Ansatz der vollständigen Handlung. 

Das Modell der vollständigen Handlung basiert im Wesentlichen auf der Handlungsre-

gulationstheorie und operiert in der Regel mit sechs Stufen: Informieren, Planen, Ent-

scheiden, Ausführen, Kontrolle, Beurteilung/Reflexion (vgl. Gudjons, 2014, S. 46 ff.). Be-

sonders relevant im Hinblick auf die Kompetenzentwicklung ist die letzte Phase der Re-

flexion, denn auch wenn Handlungsprodukte bzw. -prozesse (vermeintlich) im Vorder-

grund stehen, ist es doch erst die kritische und abstrahierende Reflexion der Produkte 

und Prozesse, die generalisierbare Grundsätze und Einsichten erzeugt, die Kompetenz-

entwicklung fördert und einen Transfer auf andere Problemstellungen in privaten und 

beruflichen Lebenssituationen erlaubt. Das Modul dauert ein Semester und liegt jeweils 
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im Sommersemester. Die Veranstaltung wird über das Semester hinweg in vier Ab-

schnitte untergliedert, um allen Beteiligten genügend Raum und Zeit einzuräumen, sich 

thematisch zu orientieren und zu fokussieren.  

 

 

Abb. 3.2: Veranstaltungskonzept - Gesamtdarstellung (eigene Darstellung) 

3.5.3 Auftaktveranstaltung 

Der Abschnitt I des Moduls (Auftakt) dient der Sensibilisierung der teilnehmenden Stu-

dierenden für die Thematik und dem gegenseitigen Kennenlernen.  

Neben den originären Teilnehmer*innen des Studiengangs Lehramt Wirtschaft (Sekun-

darschule/Gymnasium) und des Studiengangs Wirtschaftsingenieur Logistik haben im 

Sommersemester 2017 noch weitere Masterstudierende der BWL, Informatik, Sozial-
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wissenschaft sowie des Studienganges Nachhaltige Energiesysteme fakultativ teilge-

nommen. Dies lässt die Vermutung zu, dass auch außerhalb der verpflichtenden Teil-

nahme ein hohes Interesse an dem Thema und/oder dem Format der Veranstaltung be-

steht.  

Die Auftaktveranstaltung umfasst die inhaltliche und organisatorische Vorstellung des 

hochschuldidaktischen Konzeptes und dient zudem der Gruppenbildung. Die zu bilden-

den Teilgruppen, die die Konferenz in verschiedenen Kommunikationsformaten zu un-

terschiedlichen Themen und Problemen ausgestalten, sollen disziplinär möglichst hete-

rogen sein. Insofern ist auf eine interdisziplinäre Durchmischung der verschiedenen Stu-

dierendengruppen zu achten. Durch die Konfrontation mit den differenten Herange-

hensweisen und Sichtweisen auf nachhaltigkeitsrelevante Problemstellungen ihrer fach-

fremden Kommiliton*innen sollen die Studierenden einen Perspektivwechsel, über die 

eigene Fachdisziplin hinaus, vollziehen. Inhaltlich ist die Themenwahl sehr offen gestal-

tet und wird lediglich gerahmt durch den übergeordneten Titel „Bildung für nachhaltige 

Entwicklung“. Mithilfe einer angeleiteten Methode zur Ideensammlung, dem sog. World 

Café (vgl. Brown & Isaacs, 2007), erschließen sich die Studierenden mögliche Themen 

selbstständig und setzen Schwerpunkte vor dem Hintergrund ihrer lebensweltlichen Er-

fahrungen und ihrer Interessen. Im Verlauf des Moduls werden diese Themen zu eige-

nen Fachbeiträgen sowie zu Workshops für die interdisziplinäre Konferenz vertieft. Da-

neben wird eine weitere Gruppe gebildet, welche sich vollständig um die Organisation 

der Konferenz kümmert. Die Aufgabenfelder umfassen Öffentlichkeitsarbeit, Akquise 

von Sponsoren, programmatische Koordination der Vorträge und Workshops sowie die 

Planung und Durchführung der Konferenz.  

3.5.4 Semesterbegleitende Themeneinheiten 

Der Abschnitt II des Moduls (siehe Abb. 3.2) beinhaltet vier semesterbegleitende The-

meneinheiten zur inhaltlichen Auseinandersetzung mit der Nachhaltigkeitsthematik, 

von denen die Studierenden mindestens zwei verpflichtend besuchen müssen. Insofern 

ist hier eine erfahrungs- und interessengeleitete Schwerpunktsetzung individuell mög-

lich. Die vier Veranstaltungen beinhalten verschiedene thematische und methodische 

Annäherungen an das Konzept der Nachhaltigkeit. Die Themenfelder unterscheiden sich 

demnach nicht nur hinsichtlich der inhaltlichen Schwerpunktsetzung, sondern auch hin-

sichtlich der Art und Weise der Vermittlung. Insofern werden die Studierenden mit ver-

schiedenen Methoden der didaktischen Aufbereitung konfrontiert, die sich teilweise 

auch in der didaktischen Gestaltung der Konferenz widerspiegeln (können).  

Die erste Themeneinheit, welche sich mit nachhaltigen Energiesystemen an lokalen Bei-

spielen beschäftigt, ist nicht durch einen klassischen Seminarcharakter (im Sinne eines 

vorrangig dozierendenzentrierten Frontalunterrichts in einem Seminarraum) geprägt, 

sondern durch eine gemeinsame Fahrradtour zu Standorten nachhaltiger Energiesys-

teme in der Umgebung. Diese wird durch kurze Fachvorträge seitens der Seminarleiten-

den oder durch Beiträge von Mitarbeiter*innen vor Ort angereichert.  
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Die zweite Themeneinheit nähert sich der Thematik „Nachhaltigkeit“ mithilfe von Po-

etry-Slam-Texten. Fischer und Hahn (2016) haben in ihrem Sammelband Poetry-Slam-

Texte als Lernimpulse zusammengestellt. Durch die in den Texten oftmals eingenom-

mene subjektive Perspektive und die in der Regel (bewusst) erzeugte persönliche Be-

troffenheit wird dem Leser ein alltagsweltlicher und leicht verständlicher Zugang zu The-

men der Nachhaltigkeit geboten. Diese Texte greifen jedoch nur einzelne, exemplarische 

und subjektive Perspektiven und Probleme der Thematik auf (bspw. Umgang mit Coffee-

to-go-Bechern) und sind häufig normativ pointiert formuliert. Aus diesem Grund bedarf 

es im Rahmen des Seminars einer zusätzlichen gemeinsamen multiperspektivischen Re-

flexion und theoretischen Fundierung der Problemstellungen und Handlungsfolgen.  

Eine dritte Themeneinheit bietet den Studierenden die Gelegenheit, sich mit ihrem ei-

genen ökologischen Fußabdruck auseinanderzusetzen (vgl. Wackernagel & Rees, 1997). 

Auch hier geht es u. a. um das Erzeugen persönlicher Betroffenheit und die Sensibilisie-

rung für die jeweils individuelle Verantwortung. Allerdings soll nicht moralisierend die 

eigene „Mitschuld“ an den „Übeln der Welt“ (vgl. von Hentig, 2003, S. 199) im Mittel-

punkt stehen. Vielmehr sollen persönliche Möglichkeiten zur Einflussnahme und Verän-

derung auf die Umwelt verdeutlicht werden. Damit geht es auch um die Bereitschaft, 

Verantwortung zu übernehmen und Mitgestaltungsoptionen zu erschließen und verant-

wortungsvoll zu nutzen.  

Eine vierte Themeneinheit beschäftigt sich mit den Folgen und Wirkungen verschiede-

ner Ernährungsweisen und der damit verbundenen Art der Lebensmittelherstellung auf 

die ökologische und soziale Umwelt. Durch die Auseinandersetzung mit einer Wirkungs-

kette, welche von den Studierenden erarbeitet wird, sollen die zentralen Zusammen-

hänge sichtbar gemacht werden, um die Komplexität der Thematik zu verdeutlichen. 

Auch hier findet sich, analog den anderen Themeneinheiten, ein starker Subjektbezug 

zur Thematik, die eingangs bereits durch die Frage nach dem Verhältnis von Eigennutz 

und Gemeinwohl aufgegriffen wurde.  

Dieses Verhältnis von Subjekt und Umwelt aus unterschiedlichen Perspektiven kritisch 

zu hinterfragen und auf eigene lebensweltliche berufliche und private Situationen zu 

beziehen, eint diese vier Themeneinheiten mit der Zielstellung, einen Beitrag zur Ent-

wicklung nachhaltigkeitsorientierter Gestaltungskompetenz (vgl. Kastrup et al., 2012, S. 

118 f.) zu leisten. Die vier Veranstaltungen adressieren mit unterschiedlicher Schwer-

punktsetzung systemisches, zyklisches und vernetztes Denken, den Umgang mit Unsi-

cherheit, Komplexität, Konflikten und Dilemmata, die Fähigkeit zum Perspektivenwech-

sel, zu solidarischem Handeln, die Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen und Par-

tizipations- und Mitgestaltungsoptionen verantwortungsvoll zu nutzen.  
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3.5.5 Die Studierendenfachkonferenz 

Der Abschnitt III des Moduls, die interdisziplinäre Studierendenfachkonferenz, bildet das 

Zentrum der Lehrveranstaltung. Sie wird ganztägig an der Otto-von-Guericke-Universi-

tät Magdeburg abgehalten und ist für maximal 100 Teilnehmer*innen ausgelegt. Bezüg-

lich der Konferenzteilnehmer*innen ist keine differenzierte Aussage hinsichtlich der 

Fachdisziplin oder Teilnahmemotivation möglich, jedoch wurde im Jahr 2017 beispiels-

weise mit über 60 vermerkten zusätzlichen Interessent*innen eine angemessene Teil-

nehmer*innenzahl erreicht und eine breite Adressatengruppe erschlossen. 

Die Konferenz ist in Anlehnung an etablierte wissenschaftliche Konferenzen konzipiert, 

welche durch Fachbeiträge von Angehörigen der jeweiligen Wissenschaftsdisziplin ge-

staltet werden. Als „Expert*innen“ der Thematik können die Studierenden an der inhalt-

lichen Gestaltung der Konferenz durch ihre Beiträge partizipieren. Gleichzeitig tragen sie 

die Verantwortung für die inhaltliche Schwerpunktsetzung und die wissenschaftliche, 

inhaltliche und didaktische Qualität ihrer Beiträge. Lediglich die Keynote-Speech wird 

von einem*r von den Studierenden eingeladenen wissenschaftlichen Fachvertreter*in 

gehalten (im Jahr 2017 sprach Prof. Dr. Werner Kuhlmeier von der Universität Hamburg 

zum Thema „Bildung für nachhaltige Entwicklung – Stand und Perspektiven“). Sie dient 

der Rahmung der Konferenz und soll den Teilnehmer*innen sowohl den Begriff der 

Nachhaltigkeit als Einstieg näherbringen als auch den aktuellen Forschungsstand der Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung aufgreifen und diskutieren. Dem Auftakt durch die 

Keynote schließen sich Fachvorträge der Studierenden in mehreren parallel laufenden 

Vortragsbänden an. Der zeitliche Umfang der Vorträge ist auf je 45 Minuten (inklusive 

Diskussion) beschränkt. Die sich daran anschließenden Workshops haben ein Zeitkon-

tingent von jeweils 90 Minuten und zielen auf eine aktive Teilnahme und Partizipation 

der teilnehmenden Studierenden und Gäste ab. Die inhaltliche Ausgestaltung der Kon-

ferenz spiegelt die Multikontextualität und -perspektivität (vgl. Gerstenmaier & Mandl, 

1995, S. 879), welche die Nachhaltigkeitsthematik einräumt, in den Fachbeiträgen und 

Workshops wider. Im Jahr 2017 wurden dabei exemplarisch die folgenden Themen auf-

genommen: 

▪ Soziale Nachhaltigkeit am Beispiel der Modeindustrie  

▪ Green Startups  

▪ Ernährung – Welche Tragweite hat mein Einkaufsverhalten?  

▪ Otto-Solar Machbarkeitsstudie  

▪ Nachhaltigkeit in der Schule  

▪ Mobilität in der Zukunft: Vision für Magdeburg  

▪ Unsere Ernährung – Zwischen Wertschätzung und Verschwendung  

▪ Plastiksensibilisierung  

Es ist ersichtlich, dass eine inhaltliche Schwerpunktsetzung der Studierenden jeweils auf 

eine Dimension der Nachhaltigkeit gelegt wurde. In ihrer Gesamtdarstellung bildete je-

doch die Studierendenkonferenz ein breites und facettenreiches Bild ab. Die von den 
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Studierenden gewählten Themen griffen in der Regel authentische und situierte Prob-

lemstellungen (vgl. Gerstenmaier & Mandl, 1995, S. 879) aus dem lebensweltlichen Be-

zug der Studierenden auf und reflektierten diese aus unterschiedlichen (wissenschaftli-

chen) Perspektiven. Dies ermöglichte auch den Adressat*innen der Konferenz, sich mit 

ggf. begrenztem Vorwissen mit der jeweiligen Thematik auseinanderzusetzen und ei-

gene Einstellungen und Verhaltensweisen kritisch zu hinterfragen. Auch die beiden am 

stärksten vertretenen Fachdisziplinen (Logistik und Lehramt) sowie der regionale und 

lokale Bezug spiegelten sich in den Beiträgen wider, sodass eine authentische, problem-

zentrierte inhaltliche Ausgestaltung der Konferenz erfolgte. 

In Abbildung 3.3 sind die Teilnehmer*innen der Studierendenfachkonferenz von 2017 

zu sehen. 

 

 

Abb. 3.3: Teilnehmer*innen der interdisziplinären Studierendenfachkonferenz 2017 

Verallgemeinernd zeigt das Beispiel der Studierendenfachkonferenz 2017, dass sowohl 

die Studierenden als auch die Teilnehmer*innen Gelegenheit erhalten, sich in verschie-

denen Formaten der wissenschaftlichen Kommunikation zu üben und sich am Diskurs 

über nachhaltigkeitsrelevante Themen und Probleme zu beteiligen. Zudem werden die 

Studierenden aufgefordert – wie für wissenschaftliche Konferenzen üblich – ihre Vor-

träge und Workshops in Form eines Tagungsbeitrages für einen gemeinsamen Sammel-

band zu verschriftlichen, der durch das Organisationsteam und die Dozierenden publi-

ziert werden kann (vgl. Haase & Strubelt, 2017).  

3.5.6 Abschlussveranstaltung 

Mit einer zeitlichen Distanz von einer Woche komplettiert die Abschlussveranstaltung 

als vierter und letzter Abschnitt das Modul. Diese dient nicht nur der Reflexion der Kon-

ferenz (als Handlungsprodukt), sondern reflektiert vor allem auch die Handlungspro-

zesse, die erworbenen Einsichten und Kompetenzen sowie die Transferpotenziale. Die 
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Abschlussveranstaltung greift alle Teilveranstaltungen (Auftakt, semesterbegleitende 

Themeneinheiten und Studierendenkonferenz) auf und schafft auch Raum für Feedback 

und weitere Anregungen. Sie dient somit auch den Lehrenden zur Reflexion und damit 

zur Verbesserung des Lehrkonzeptes. 

3.6 Ausblick 

Im Hinblick auf den eingangs vorgestellten Begriff der Nachhaltigkeit und die Fragestel-

lungen nach möglichen Handlungsoptionen sowohl im privaten als auch im hochschul-

didaktischen Bereich bildet das Lehrkonzept einer interdisziplinären Studierendenfach-

konferenz eine gute Möglichkeit, sich sowohl auf einer forschend-wissenschaftlichen als 

auch auf einer subjektiv-erfahrungsbasierten Ebene der Thematik Nachhaltigkeit anzu-

nähern und sich mit ihrer Komplexität multiperspektivisch auseinanderzusetzen. Das 

Konzept verbindet verschiedene didaktische Elemente und Konzepte aus der Diskussion 

um die Bildung für nachhaltige Entwicklung mit hochschuldidaktischen Diskursen zum 

forschenden Lernen, Konzepten zum handlungsorientierten Lernen, (gemäßigt) kon-

struktivistischen Lerntheorien sowie motivationstheoretischen Überlegungen der 

Selbstbestimmungstheorie. Die Zielstellung liegt in einer (Weiter-)Entwicklung von 

nachhaltigkeitsorientierten Gestaltungskompetenzen. Die Studierenden sollen u. a. an-

geregt werden, systemisch, zyklisch und vernetzt zu denken, sie sollen ihren Umgang 

mit Unsicherheit, Komplexität, Konflikten und Dilemmata reflektieren, sie sollen andere 

(disziplinäre und persönliche) Perspektiven wertschätzend kennenlernen, solidarisch ge-

meinschaftlich handeln und Verantwortung übernehmen. Die Lehrkonzeption zielt in 

hohem Maße auf Selbstbestimmung, Partizipation und Austausch, Reflexion und Ver-

antwortung.  

Für kommende Veranstaltungen ist der Facettenreichtum der Nachhaltigkeitsthemen 

und -probleme weiter auszudifferenzieren und ggf. stärker zu systematisieren, wobei 

hier immer das Spannungsfeld zwischen interessengeleiteter Selbstbestimmung der 

Teilnehmenden und den Vorstellungen und Vorgaben der Lehrenden zu reflektieren ist. 

Angedacht ist in diesem Zusammenhang insbesondere eine Erweiterung um eine poli-

tikwissenschaftliche Perspektive – sowohl auf der Ebene der Adressat*innen als auch 

auf der Ebene der Inhalte. Zudem ist eine genauere Evaluation der in diesem Beitrag 

lediglich angedeuteten bzw. summativ wahrgenommenen Effekte (bspw. Kompetenzzu-

wachs und Einstellungsänderungen) der Lehrveranstaltung als hochschuldidaktische 

Konzeption von Relevanz.  
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4 Ein trans- und interdisziplinäres Projektseminar zu den 
Themen Klimaanpassung und Nachhaltigkeit 

Henning Strubelt, Franziska Körner & Hartwig Haase  

4.1 Trans- und Interdisziplinarität im Bereich Nachhaltigkeit 

Neirynck warnt in seinem „Göttlichen Ingenieur“ davor, die aus der „Technischen Evo-

lution“ entstandene enorme Leistungsfähigkeit der technischen Systeme zu überschät-

zen und ohne Beziehung zu einem Gesellschaftsentwurf zu sehen.  

„Technik ohne Ethik ist ein seelischer Ruin“   

Jaques Neirynck (Neirynck, 1997, S. 195) 

Neben der Vermittlung von fachspezifischen Inhalten in den Ingenieurstudiengängen ist 

deshalb die Vermittlung von übergreifenden Inhalten sowie dem Verständnis für andere 

Sichtweisen essentiell für die Umsetzung, Einführung und Etablierung von technischen 

Neuerungen und Innovationen. Von Ingenieur*innen werden deshalb neben fachspezi-

fischen Kompetenzen auch überfachliche Fähigkeiten, wie Methoden-, Sozial-, Organi-

sations- und Handlungskompetenzen gefordert. Dies ist den Studierenden der Ingeni-

eursdisziplinen nicht immer (vollumfänglich) bewusst. In diesem Beitrag wird daher ein 

trans- und interdisziplinäres Projektseminar vorgestellt, das aus diesem Grund versucht, 

genau diese Lücke zu schließen.  

Die Idee und das Konzept für diese Lehrveranstaltung wurden an der Otto-von-Guericke-

Universität Magdeburg von Lehrenden aus den Fachbereichen Logistik, Politikwissen-

schaft mit Schwerpunkt Nachhaltige Entwicklung und Wirtschaftsdidaktik und Didaktik 

der Wirtschaftspädagogik auf der Grundlage bisheriger erfolgreicher Kooperationen 

entwickelt und im Sommersemester 2019 erstmals durchgeführt. Ziel war es, sowohl 

Inhalte zu Nachhaltigkeit, Klimawandel und zum bisher wenig behandelten Thema An-

passung an den Klimawandel zu vermitteln als auch Gelegenheiten für Studierende zum 

interdisziplinären Austausch zu schaffen. Die Themen werden dabei sowohl aus der 

technischen Perspektive als auch aus sozialer, politischer und wirtschaftlicher Sicht be-

trachtet und diskutiert.  

Im Seminar übernehmen die Studierenden in einer Art Planspiel die Rolle von Minis-

ter*innen und ministeriellen Beamt*innen auf landespolitischer Ebene und entwickeln 

zusammen mit Studierenden anderer Fachbereiche in Kleingruppen realitätsnahe Ge-

setzentwürfe für ein Regierungsprogramm zur Anpassung an die nicht mehr vermeidba-

ren Folgen des Klimawandels. Im Rahmen verschiedener Workshops zu Beginn des Se-

mesters liefern eingeladene Expert*innen in Vorträgen wertvolles Hintergrundwissen 

und Ideen, die die Studierenden in die Entwicklung ihrer Gesetzentwürfe einfließen las-

sen können. Gegen Ende der Lehrveranstaltung findet ein Rollenwechsel statt. Die Stu-
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dierenden beraten, kritisieren und votieren dann als Landtagsabgeordnete über die vor-

geschlagenen Gesetze. Zum Abschluss des Seminars findet eine „Pressekonferenz“, auf 

der die beschlossenen Gesetze der Öffentlichkeit vorgestellt werden, statt. Ermöglicht 

wurde das Projektseminar durch eine Förderung durch das Bundesministerium für Um-

welt, Naturschutz und nukleare Sicherheit im Rahmen des Förderprograms "Förderung 

von Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels". Das Projektseminar 

weicht bewusst vom Standard der Lehre an Universitäten, die oft von disziplinären Ein-

stellungen und Vorgehensweiten gekennzeichnet ist (Barth et al., 2007), ab und setzt 

auf die Vermittlung von interdisziplinärer Wertschätzung und Fähigkeiten. Das Konzept 

versucht damit, den Studierenden die komplexen Probleme und Anforderungen näher 

zu bringen, die durch Bildung für nachhaltige Entwicklung anzusprechen sind (Dale & 

Newman, 2005). Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Vorbereitung der Studierenden 

auf ihre spätere gesellschaftliche Verantwortung als mögliche Entscheidungsträger*in-

nen in der Politik, Bildung und Wirtschaft sowie die Förderung des nachhaltigen Enga-

gements der Studierenden. Das Seminarkonzept versucht dies insofern zu gewährleis-

ten, als dass es kreative Lernprozesse zulässt, die Raum für die Entwicklung biografischer 

Entfaltungspotenziale bieten, und so Selbstwirksamkeitserfahrungen ermöglicht. Hier-

für ist das Seminar als eine integrierende Form der Lehrveranstaltung gestaltet, um 

selbstwirksame und somit Engagement-fördernde Strukturen zu erlauben. Das Sozial-

weltgeschehen im Rahmen des Seminars soll sich also förderlich auf die Entfaltung des 

persönlichen gesellschaftlichen Engagements der Teilnehmer*innen auswirken. Dies ist 

besonders relevant für das Gebiet der Bildung für nachhaltige Entwicklung, die neben 

wissensvermittelnden auch emotionale, wertvermittelnde und wertbildende Ziele ver-

folgt (Haase et al., 2018). 

Weitere wichtige Aspekte zur Gestaltung einer nachhaltigen Entwicklung sind Fähigkei-

ten zum systemischen Denken sowie zur interdisziplinären und transdisziplinären Zu-

sammenarbeit unter Berücksichtigung interkultureller Aspekte (Aufenanger, 2011). 

Nachhaltige Lehre sollte also projekt- und problemorientiert sein und den Studierenden 

dabei zusätzlich Bewertungskompetenz für Probleme und Lösungen vermitteln. Das hier 

beschriebene trans- und interdisziplinäre Projektseminar setzt dieses um durch die in-

terdisziplinäre Zusammensetzung nicht nur der Teilnehmer*innnen, sondern auch der 

Lehrenden. Die unterschiedlichen sozialen und kulturellen Hintergründe der Studieren-

den und Lehrenden ermöglichen eine vielfältige inhaltliche und emotionale Auseinan-

dersetzung mit den Lehrthemen Nachhaltigkeit und Klimaanpassung und fördern so den 

Erfolg des Lehrkonzeptes (Haase et al., 2018). Die Bewertungskompetenz der Studieren-

den wird gleichsam durch das Format des Seminars gesteigert. Auf eine notwendige 

grundlegende Wissensvermittlung folgt die projektbasierte Bearbeitung von individuell 

zu bestimmenden Schwerpunkten durch die Studierenden. Dabei sind die Studierenden 

frei in ihrer Suche nach Lösungen, aus denen sie basierend auf verschiedenen Kriterien 

die sinnvollsten aussuchen sollen. Diese Kriterien beziehen sich nicht nur auf die erfolg-
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versprechendste Lösung im Sinne der technischen Machbarkeit, sondern berücksichti-

gen neben Kostenaspekten auch die Akzeptanz der anderen Studierenden. Das Ziel hier-

bei ist es, kritisch-reflexiv Probleme zu analysieren und Lösungen zu entwickeln, die so-

wohl technisch als auch ökonomisch und gesellschaftlich zumindest akzeptabel sind. 

Dies soll dazu beitragen, dass die Studierenden eine kritisch-reflexive und fragend-ent-

wickelnde Haltung in ihre spätere Berufspraxis mitnehmen, was dem Vorgehen des for-

schenden Lernens entspricht (Wissenschaftsrat, 2001).  

Die Basis für das hier vorgestellte und diskutierte Projektseminar bildet das Themenge-

biet Klimafolgenanpassung. Das Seminar fällt damit in den Bereich der Bildung für nach-

haltige Entwicklung und lässt sich in das Themengebiet des vierten Sustainable Develo-

pment Goals (4. SDG) einordnen. Dieses zielt darauf ab, „inklusive, gleichberechtigte und 

hochwertige Bildung zu gewährleisten und Möglichkeiten lebenslangen Lernens für alle 

zu fördern“. Eines der untergeordneten Ziele (4.7.) ist es, "sicherzustellen, dass alle Ler-

nenden die notwendigen Kenntnisse und Qualifikationen zur Förderung nachhaltiger 

Entwicklung erwerben, unter anderem durch Bildung für nachhaltige Entwicklung und 

nachhaltige Lebensweisen“ (Vereinte Nationen, 2015). Universitäten und Hochschulen 

sollten ihrer Verantwortung gerecht werden und zukünftige Führungskräfte auf ihre spä-

tere Rolle in der Gesellschaft vorbereiten. Dabei sollte es nicht nur um den Erwerb oder 

die Generierung von Wissen gehen, sondern die Studierenden müssen befähigt werden, 

mit der Komplexität der anstehenden Themen umzugehen und die Auswirkungen ihrer 

Entscheidungen und ihres Verhaltens aus einer globalen Perspektive zu reflektieren 

(Barth et al., 2007). 

Das vorgestellte Projektseminar zeigt auf, wie Bildung für nachhaltige Entwicklung in der 

Hochschulbildung umgesetzt werden kann. Es behandelt nicht nur ein Thema aus dem 

Bereich der nachhaltigen Entwicklung: die Anpassung an den Klimawandel, sondern för-

dert bei den Studierenden auch Fähigkeiten, die in ihrem späteren Berufsleben hilfreich 

sein können, um die gegebenen Herausforderungen zu bewältigen und Lösungen für 

unsere drängenden Probleme zu finden, wie kreatives und kritisches Denken, Kommu-

nikation, Zusammenarbeit, Konfliktmanagement, Entscheidungsfindung und Problemlö-

sung (UNESCO, 2005).  

4.2 Das Thema Klimaanpassung als exemplarische Aufgabe für das 
Zusammenspiel von Nachhaltigkeit und Interdisziplinarität 

Der Klimawandel führt zu sehr unterschiedlichen Wirkungen in den Bereichen Natur, 

Gesellschaft und Wirtschaft. Einige der Auswirkungen, die wir bereits heute wahrneh-

men, sind vermehrt auftretende Extremwettereignisse sowie ein Anstieg der Durch-

schnittstemperaturen und des Meeresspiegels (UBA, 2012). Dass der Klimawandel Rea-

lität ist und die damit verbundenen Folgen tatsächlich eintreten, ist mittlerweile mehr-

fach wissenschaftlich belegt (IPCC, 2014). Es ist davon auszugehen, dass sich diese Fol-

gen in den nächsten Jahren noch verstärken werden. Die Frage ist nun: Wie gehen wir 
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mit dem fortschreitenden Klimawandel und dessen Folgen um und welche Möglichkei-

ten haben wir, ihm zu begegnen?  

Für den Umgang mit dem Klimawandel gibt es im Wesentlichen zwei politische Antwor-

ten: Klimaschutz und Klimaanpassung. Während mit Klimaschutzmaßnahmen die Ursa-

chen für den Klimawandel und hier vorrangig die Verringerung der Treibhausgasemissi-

onen angegangen werden, geht es bei der Klimaanpassung um die Verringerung der Ri-

siken, die durch die unvermeidbaren Auswirkungen des Klimawandels entstehen (BMU, 

2017).  

Der Themenbereich der Klimaanpassung befasst sich also im Sinne der Vorsorge mit den 

Maßnahmen, die jetzt ergriffen werden können, um den gegenwärtigen und zukünfti-

gen Folgen des Klimawandels entgegenzuwirken und die Schäden und Gefahren zu mi-

nimieren, die wahrscheinlich entstehen werden (IPCC, 2014). Einige Beispiele für die an-

gesprochenen Folgen des Klimawandels sind längere Hitzeperioden in den Städten, 

Hochwasser und Überschwemmungen, veränderte Bedingungen für Pflanzen und Tiere 

und Extremwetterereignisse wie Starkregen oder Stürme (Haase & Strubelt, 2019). 

Um eine lebenswerte Welt für zukünftige Generationen zu sichern, sind beide Reakti-

onsstrategien bedeutsam. Allerdings scheinen die Maßnahmen zur Anpassung an den 

Klimawandel und ihre Bedeutung, speziell auch als regional angepasste Reaktion auf den 

Klimawandel, nicht so bekannt zu sein und in der Öffentlichkeit diskutiert zu werden wie 

die Maßnahmen zur Abschwächung des Klimawandels. Der in diesem Beitrag vorge-

stellte Kurs konzentriert sich auf die Anpassung an den Klimawandel, berücksichtigt aber 

auch, dass Klimaanpassung und Klimaschutz als voneinander abhängig betrachtet und 

gemeinsam gedacht werden müssen.  

Durch die Auseinandersetzung mit der Anpassung an den Klimawandel greift der Kurs 

ein aktuelles, reales Problem auf, da der Klimawandel keine ferne Möglichkeit ist, son-

dern unseren Alltag jetzt und in Zukunft verändert. Die Studierenden sind von durch den 

Klimawandel ausgelösten Ereignissen direkt und unmittelbar betroffen. Deshalb sind re-

gionale, im Bundesland durchzuführende Maßnahmen zur Klimaanpassung für die Stu-

dierenden konkret greifbar und persönlicher als global wirkende Maßnahmen zur Ver-

minderung des Klimawandels. Durch die Einbettung der Problematik in den Spielfall ge-

winnen die Studierenden darüber hinaus ein tieferes Verständnis für das politische Sys-

tem ihres Bundeslandes (in diesem Fall Sachsen-Anhalt) und erfahren, dass nachhaltige 

Entwicklung ein Prozess der Aushandlung ist (Barth et al., 2007). 
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4.3 Pädagogisch-didaktisches Konzept zur Umsetzung von Trans- und 
Interdisziplinarität im Seminar 

Wie bereits erwähnt, entstand das Konzept für die Lehrveranstaltung in Kooperation 

von Lehrenden aus den Bereichen Logistik, Politikwissenschaft und Wirtschaftsdidaktik. 

Der interdisziplinäre Ansatz der Lehrveranstaltung spiegelt sich also auch in der Zusam-

mensetzung des Lehrteams wider. Dies bedeutet nicht nur, dass das Lehrteam verschie-

dene fachspezifische Themen abdeckt, sondern auch, dass ein Austausch der Lehrenden 

über verschiedene mögliche Methoden und Vorgehensweisen zur Wissensvermittlung 

entsteht, was wiederum einen Transfer dieser Erfahrungen aus dem Projektseminar auf 

andere fachspezifische Lehrveranstaltungen ermöglicht. 

Im ersten Durchlauf der Lehrveranstaltung nahmen rund 50 Masterstudierende aus den 

Studiengängen Wirtschaftsingenieurwesen, Nachhaltige Energiesysteme, Informatik, 

Lehramt, Sozialwissenschaften und Umweltpsychologie teil. Die Einteilung der Studie-

renden in die interdisziplinären Teams, d. h. in die Landesministerien, in denen sie ge-

meinsam an der Entwicklung von Gesetzentwürfen entsprechend den Zuständigkeiten 

ihres Ministeriums arbeiten, erfolgt innerhalb der ersten Lehrveranstaltung des Semes-

ters. Die Studierenden werden zufällig zugeteilt, wobei auf die Besetzung mit unter-

schiedlichen Disziplinen geachtet werden muss. Die zu besetzenden Ministerien sind: 

Arbeit und Soziales, Bildung und Wissenschaft, Wirtschaft und Energie, Umwelt, Land-

wirtschaft und Regionalentwicklung sowie Verkehr. Das Finanzministerium wird mit 

dem Lehrpersonal besetzt. 

Das Szenario für das Planspiel sieht folgendermaßen aus: Die Auswirkungen des Klima-

wandels werden auch in Sachsen-Anhalt, besonders nach den letzten beiden heißen 

Sommern (2018 und 2019), immer stärker spürbar. Die Wähler*innen in Sachsen-Anhalt 

haben daher bei der kürzlich stattfindenden Landtagswahl entschieden, dass dieses 

Thema eine größere Rolle spielen soll und engagiert angegangen werden muss. Die neu 

gegründete „Klimaanpassungspartei 21“ (KAP21) schaffte es nach einem eng auf diese 

Themen fokussierten Wahlkampf daher überraschenderweise, aus dem Stand die abso-

lute Mehrheit zu erlangen. Die Partei KAP21 stellt nun die Mehrheit der Sitze im Landtag 

und ist mit der Regierungsbildung beauftragt (siehe Abb. 4.1). Aufgrund des im Vor-

hinein nicht zu erwartenden Erfolgs der jungen Partei und des dadurch bedingten (Füh-

rungs-) Personalmangels werden nun die Studierenden (als Mitglieder der Klimaanpas-

sungspartei sowie als parteilose Kompetenzträger*innen) gebeten, die offenen Minis-

ter*innenämter zu besetzen, um an der Umsetzung der Wahlversprechen der Partei in 

konkrete Gesetze und Regierungsmaßnahmen mitzuarbeiten.  
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Abb. 4.1: Vorstellung der Wahlergebnisse in den Nachrichten 

(Fotomontage der Dozierenden)  

In den auf die Auftaktveranstaltung folgenden Wochen des Semesters werden insge-

samt sechs Workshops zu relevanten Themen im Bereich des Klimawandels, der Anpas-

sung an den Klimawandel und der Nachhaltigkeit durchgeführt. Die Workshops lassen 

sich in zwei Blöcke zu Grundlagen und zu Anwendungsfeldern unterteilen. Dank der Fi-

nanzierung durch das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher-

heit können den zu den Workshops eingeladenen Referent*innen die Reisekosten er-

stattet und eine Aufwandsentschädigung gezahlt werden. Im Rahmen der zu erbringen-

den Seminarleistung müssen von den Studierenden insgesamt zwei Workshops besucht 

werden, je einer pro Block. Zudem muss von den Kleingruppen sichergestellt werden, 

dass ihr Ministerium bei jedem Workshop vertreten ist. Natürlich steht es den Studie-

renden frei und sie werden auch dazu ermuntert, mehr als zwei Workshops zu besuchen. 

Um dem anwendungsbezogenen Charakter des Seminars gerecht zu werden, werden 

für die verschiedenen Sitzungen, insbesondere die Workshops, praxisrelevante Orte au-

ßerhalb der Universität gesucht. Die Themen der Workshops im Sommersemester 2019 

waren:  

▪ Politik: Wer sind die Akteur*innen im Gesetzgebungsprozess, wie läuft 

dieser ab und was sind aktuelle Themen in der Klimapolitik in Sachsen-

Anhalt   

Ort: Landtag von Sachsen-Anhalt, verbunden mit einer Führung und Vor-

stellung einer Landtagsfraktion 

▪ Klimaanpassung: Welche Handlungsfelder gibt es im Bereich Klimaanpas-

sung, wo liegen besondere Vulnerabilitäten und welche Maßnahmen gibt 

es ihnen zu begegnen. Wie ist die Lage hier vor Ort   

Ort: Otto-von-Guericke-Museum, Lukasklause 

▪ Bildung für nachhaltige Entwicklung: Was ist Bildung für nachhaltige Ent-

wicklung, warum ist diese nötig und welche Bemühungen gibt es in Sach-
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sen-Anhalt zum Thema Bildung für nachhaltige Entwicklung sowie Bei-

spiele für Methoden   

Ort: Fakultät für Humanwissenschaften 

▪ Gesundheit: Welche Herausforderungen kommen im Bereich Gesundheit 

durch den Klimawandel auf uns zu mit Schwerpunkt auf Hitzeextremen 

und welche Anstrengungen gibt es in Sachsen-Anhalt, um sich darauf vor-

zubereiten   

Ort: Ministerium für Arbeit, Soziales und Integration des Landes Sachsen-

Anhalt 

▪ Energie und Mobilität: Welche Konzepte und Ideen gibt es für zukünftige, 

nachhaltige Mobilität und welche Herausforderungen bestehen in die-

sem Zusammenhang für das Stromnetz sowie welche Möglichkeiten gibt 

es vor Ort im bürgerlichen Engagement, die Verkehrswende voranzutrei-

ben   

Ort: Studentisches Freiraum-Projekt [in:takt] 

▪ Nachhaltige Stadt: Welche Möglichkeiten gibt es zur klimafreundlichen, 

nachhaltigen Stadtgestaltung und welche Pläne gibt es für die unter-

schiedlichen Stadtteile in Magdeburg zur Anpassung an die Folgen des 

Klimawandels   

Ort: Rathaus der Stadt Magdeburg auf Einladung des Umweltamtes 

Im Anschluss an diese Workshopphase beginnt die Ausarbeitung der verschiedenen Ge-

setzentwürfe in den Ministerien/Kleingruppen der Studierenden. Jede Gruppe wird auf-

gefordert, zwei Gesetzentwürfe zu schreiben, die dem Verantwortungsbereich des je-

weiligen Ministeriums entsprechen. Um Orientierung darüber zu geben, wie die Gesetz-

entwürfe gegliedert sein sollen und was darin enthalten sein muss, wird eine Vorlage 

zur Verfügung gestellt. Neben diesen Vorgaben sind die einzelnen Gruppen völlig frei in 

der Gestaltung ihrer Zusammenarbeit. Es besteht dabei immer die Möglichkeit, die Do-

zierenden zu einem Besprechungstermin einzuladen oder per Mail zu konsultieren.  

4.4 Interdisziplinärer Austausch und transdisziplinäre Wissensintegration  

Die Zusammenarbeit von Studierenden mit unterschiedlichem fachlichem Hintergrund 

soll dazu anregen, das zu bearbeitende Problem aus verschiedenen Perspektiven zu be-

trachten und Wissen transdisziplinär zu integrieren. Die Studierenden setzen sich zudem 

zwangsläufig mit Inhalten und Herangehensweisen fremder Disziplinen auseinander, 

machen Erfahrungen mit interdisziplinärer Kooperation und treffen gemeinsam abge-

stimmte Entscheidungen. Dabei soll im Sinne der Transdisziplinarität auch die praktische 

Perspektive der Expert*innen und von Engagierten regionaler Nachhaltigkeitsinitiativen 

mit einbezogen werden. Dies soll es ermöglichen, umfassende und realitätsnahe Lösun-

gen zu erarbeiten.  
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Die entwickelten Gesetze werden dann in zwei Parlamentsberatungen diskutiert, wozu 

die Studierenden an dieser Stelle im Planspiel in die Rolle von Parlamentarier*innen 

wechseln, damit sie über die Gesetzentwürfe abstimmen können. Die Lehrenden über-

nehmen die Rolle des Landtagspräsidiums mit einem Dozenten als Parlamentspräsiden-

ten, der die Debatte leitet. In der ersten Beratung werden alle Gesetzentwürfe in fünf 

Minuten von je einem Mitglied jedes Ministeriums kurz vorgestellt. Anschließend wer-

den die anderen Ministerien gebeten, Änderungen zu den Vorschlägen einzureichen, die 

sie zuvor schriftlich ausgearbeitet haben.  

In der zweiten Parlamentsberatung werden die Gesetzentwürfe erneut kurz vorgestellt, 

wobei nun der Schwerpunkt auf den Änderungen liegt, die nach den Vorschlägen der 

anderen Ministerien in die Gesetzentwürfe eingearbeitet wurden. Danach werden die 

Gesetzentwürfe im Plenum diskutiert, bevor über jeden einzelnen abgestimmt wird 

(siehe Abb. 4.2).  

Die beiden Beratungen ermöglichen den Austausch zu den entwickelten Konzepten über 

die Kleingruppe hinaus und geben gleichzeitig eine Rückmeldung, wie gut die Präsenta-

tion und Argumentation ist und für wie sinnvoll das ausgearbeitete Gesetz empfunden 

wird. Die Studierenden erfahren auch, dass Akzeptanz eine wichtige Rolle in den politi-

schen Bestrebungen und Auseinandersetzungen spielt. So wird deutlich, dass es sinn-

volle Gesetzesentwürfe gibt, die aber in der Abstimmung durchfallen, weil sie dem Groß-

teil der Teilnehmenden persönlich nicht gefallen. Als Beispiel sei hier ein Gesetzentwurf 

zur Einführung veganer und vegetarischer Speisen in Kantinen und Mensen von Kinder-

tagesstätten, Schulen und Hochschulen im Land zu nennen. Obwohl der Gesetzentwurf 

keinesfalls vorsah, den Verzehr von Fleisch zu verbieten, sondern nur ein zusätzliches 

Angebot von veganen und vegetarischen Speisen zu fördern, führte die Vorstellung des 

Gesetzes zu einer längeren Diskussion, in der die Abwehrhaltung der Fleischesser*innen 

sehr deutlich wurde, und abschließend erhielt das Gesetz als eines der wenigen in der 

Abstimmung keine Mehrheit. 

In einer zweiten Abstimmung während der zweiten Beratung soll eine Auswahl an Ge-

setzen zusammengestellt werden, die das Regierungsprogramm bilden. Hintergrund 

dazu ist, dass auch eine mit der parlamentarischen Mehrheit ausgestattete Regierung 

nicht nach gut Dünken schalten und walten kann, sondern an finanzielle Restriktionen 

gebunden ist. Um diese Komponente in das Planspiel einzubinden, werden alle Gesetz-

entwürfe vom Finanzministerium (den Lehrenden) entsprechend ihres Umsetzungsauf-

wandes von 0–5 bepunktet. Insgesamt steht den Studierenden für das Regierungspro-

gramm nur ein Punktebudget von 20 Punkten zur Verfügung, in dessen Rahmen sich die 

beschlossenen Maßnahmen einfügen müssen. In einer zweiten Abstimmung, in der die 

Gesetze nach Zustimmung gewichtet werden, wird also nun entschieden, welche Vor-

schläge in das Regierungsprogramm aufgenommen werden sollen.  

Um das verabschiedete Regierungsprogramm bekannt zu geben, wird in der letzten Sit-

zung eine "Pressekonferenz" abgehalten, zu der auch die Referent*innen und andere 
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Unterstützer*innen des Kurses eingeladen werden. Nach einer Pressemitteilung des 

"Regierungssprechers" (Mitglied des Lehrteams), in der der Hintergrund des Seminars 

kurz erläutert wird, stellen Studierende als Sprecher*innen ihrer Ministerien die einzel-

nen Gesetze vor. Danach gibt es für die Zuhörer*innen die Möglichkeit, Fragen zu stellen 

und Rückmeldung zu den einzelnen Gesetzesvorhaben zu geben. 

 

 

Abb. 4.2: Foto von den Beratungen des Landesparlaments zu den Gesetzentwürfen 

4.5 Die studentischen Ergebnisse des Projektseminars 

In sechs Gruppen bzw. „Ministerien“ erarbeiteten die Studierenden insgesamt zwölf Ge-

setzentwürfe. Im Sommersemester 2019 sprachen sie dabei eine breite Palette von The-

men an, von denen einige enger und spezifischer auf die Klimaanpassung ausgerichtet 

waren, andere breiter und umfassender das Gesamtproblem Klimawandel aufgegriffen 

haben (siehe Tab. 4.1). So plädierten sie beispielsweise für eine höhere Finanzierung der 

Forschung zur Anpassung an den Klimawandel oder forderten eine PKW-City-Maut in 

Sachsen-Anhalt.  
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Tab. 4.1: Übersicht über die Gesetzentwürfe der Ministerien des Spielfalls 

Ministerium Gesetzentwurf 

Ministerium für Arbeit 

und Soziales  

Bekämpfung von Energiearmut in der Bevölkerung 

Klimaschonendes Ernährungskonzept für Kantinen & Cate-

ring-Dienstleister 

Ministerium für Bildung 

und Wissenschaft  

Förderung der Klimaanpassungsforschung 

Nachhaltigkeitsbeauftragte*r für alle Schulformen 

Ministerium für Landes-

entwicklung und  

Verkehr  

City-Maut sowie Bereitstellung von vergünstigten und er-

weiterten öffentlichen Verkehrslösungen 

Flächenentsiegelung und Begrünung an Verkehrsstraßen 

und von Anlagen des öffentlichen Personennahverkehrs 

Ministerium für Land-

wirtschaft  

Strukturelemente auf dem Ackerland 

Sachsen-Anhalt-Siegel 

Ministerium für Umwelt  Entsiegelung privater und gewerblicher Flächen im urbanen 

Raum 

Wiedervernässung und Renaturierung trockengelegter Nie-

dermoore in Sachsen-Anhalt 

Ministerium für  

Wirtschaft und Energie  

Begrenzung des Anstiegs der Durchschnittstemperatur 

durch Ergänzung der Bauordnung des Landes Sachsen-An-

halt (BauO LSA) 

Gesetz zur Stromnetzentlastung durch Erneuerbare-Ener-

gien-Speicher-Kombination 

 

Die Gesetzentwürfe unterschieden sich in ihrer Qualität und der Tiefe der Recherche. 

Während manche Gruppen relativ nah an den in den Workshops besprochenen Themen 

blieben, wie z. B. die Entsiegelung von Flächen und die Begrünung von Städten oder eine 

Pflicht zur Speicherung von Erneuerbaren Energien, entdeckten andere Gruppen ganz 

neue Themen, die sie trotzdem sehr gründlich recherchierten und argumentativ beleg-

ten. Das zeigte sich dann auch in der Besprechung und Diskussion der Gesetze in den 

parlamentarischen Beratungen, wie z. B. im Fall des Gesetzentwurfs zur Wiedervernäs-

sung von Niedermooren in Sachsen-Anhalt (siehe Tab. 2). 
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Tab. 4.2: Exemplarischer Gesetzentwurf zum Regierungsprogramm Klimaanpassung in Sachsen-Anhalt 

(Mollenhauer, 2019) 

Klimaanpassung und Nachhaltigkeit – Sommersemester 2019  

Vorschlagendes Ministerium:  

Ministerium für Umwelt 

 Datum: 

26.06.2019 

Version: 

Zweiter Entwurf  

Wiedervernässung und Renaturierung trockengelegter Niedermoore in  

Sachsen-Anhalt 

Ausgangslage & Problemstellung 

In Deutschland sind in etwa 3.300 km² der Bundesfläche mit Hochmooren und 10.800 

km² mit Niedermooren bedeckt (Succow & Joosten, 2001). Zusammen emittieren die 

deutschen Moorflächen etwa 38 Mio. t CO2-Äquivalente jährlich. Dies stellt über 4 % der 

Gesamtemissionen Deutschlands dar (Umweltbundesamt, 2018a). Somit sind sie klima-

schädlicher als der gesamte innerdeutsche Flugverkehr (Sachverständigenrat für Um-

weltfragen, 2017). 

Dies liegt darin begründet, dass Moore im entwässerten, abgetorften, bebauten oder 

forst- sowie landwirtschaftlich genutzten Zustand ihrer Funktion als natürliche Kohlen-

stoffsenke nicht mehr nachgehen können. Ein Großteil des im Boden gebundenen orga-

nischen Kohlenstoffs wird hierdurch freigesetzt und als Kohlendioxid und Lachgas in die 

Atmosphäre abgeben. Intakte Moore speichern hingegen mehr CO2 als jedes andere 

Ökosystem der Welt. 

Im Bundesland Sachsen-Anhalt liegen 582 km² Niedermoorfläche (Grosse-Brauckmann, 

1997). Nur fünf Bundesländer besitzen mehr. Schätzungsweise sind jedoch über 99 % 

der Niedermoore in Sachsen-Anhalt gestört bzw. genutzt (NABU, 2009). Dies bestätigte 

auch eine Kleine Anfrage der AfD zum Schutz der Moore in Sachsen-Anhalt (KA 7/380), 

die ergab, dass lediglich 511 ha Moorfläche als geschütztes Gebiet deklariert sind. Diese 

befinden sich in Nationalparks, Naturschutzgebieten, Fauna-Flora-Habitat-Gebieten und 

Landschaftsschutzgebieten (abnehmende Reihenfolge). Auf den Zustand der trockenge-

legten Niedermoorflächen, also den übrigen 99 %, geht die Landesregierung in ihrer Be-

antwortung der Anfrage nicht ein und es wurde verkündet, dass ein dezidierter Moor-

schutzplan nicht vorgesehen sei. Daher existieren zu den trockengelegten Nieder-

moorflächen keine genauen Daten zu etwaigen Eigentümerschaften, Nutzungsformen, 

Bebauungen oder zu deren ökosystemischen Zuständen. Mit bestimmter Gewissheit 

lässt sich lediglich festhalten, dass Großteile der trockengelegten Niedermoore in Sach-

sen-Anhalt heutzutage landwirtschaftlich zur Herstellung pflanzlicher oder tierischer Er-

zeugnisse, sowie forstwirtschaftlich genutzt werden. 
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Auch wenn die Fläche der trockengelegten Niedermoore in Sachsen-Anhalt gering an-

muten mag und ihre kontrollierte Wiedervernässung sowie Renaturierung einen lang-

wierigen Prozess darstellt, können sie einen enormen Beitrag zur Klimaanpassung sowie 

zum Klimaschutz leisten und hohe Synergiepotenziale freisetzen: 

• Es besteht ein theoretisches Minderungspotenzial der Treibhausgase von über 

eine Mio. t CO2-Äquivalente pro Jahr in Sachsen-Anhalt, da trockengelegte Nie-

dermoore je nach Bewirtschaftungsform über 20 t CO2-Äquivalente pro ha und 

pro Jahr emittieren (vTI, 2011) 

• Intakte Niedermoore fungieren als saisonale Wasserspeicher, die Flüsse bei 

Hochwasser und extremen Niederschlägen entlasten und so einen wirksamen 

Hochwasserschutz bieten 

• Wiedervernässte Niedermoore bergen anders als im trockengelegten Zustand 

keine Brandgefahr in Dürrezeiten 

• Intakte Niedermoore bieten Lebensräume für vielfältige Tier- und Pflanzenwel-

ten und können, sofern angebunden an andere Schutz- und Vernetzungsgebie-

ten, deren Anpassung an den Klimawandel begünstigen 

Ziel  

• Eine konsequente und kontrollierte Wiedervernässung von so vielen trockenge-

legten Niedermoorflächen in Sachsen-Anhalt wie möglich sowie das Umsetzen 

weiterführender Renaturierungsmaßnahmen. 

Strategie & Maßnahmen (inkl. Begründung) 

• Kartierung der trockengelegten Niedermoore in Sachsen-Anhalt mit einherge-

henden Vitalitätsprüfungen der Böden (Wasserstand, Sauerstoffgehalt, Flora 

und Fauna, etc.), um wiederzuvernässende Flächen zu priorisieren und Aufwand 

abschätzen zu können 

• Schaffung von finanziellen Anreizen für die Wiedervernässung der Niedermoore 

sowie deren anschließende landwirtschaftliche Nutzung im nassen Zustand 

(Paludikultur), sofern trockengelegte Moorfläche bereits landwirtschaftlich ge-

nutzt wird (Anbau von Röhrichten wie z. B. Schilf für Dachreet, Riede für Bau- 

und Dämmstoffe sowie der Verwendung der Biomasse zur Energiegewinnung, 

Nutztierhaltung von Wasserbüffeln und Moorschnucken auf Niedermoorflächen 

denkbar) 

• Bereitstellung von professioneller Begleitung der Niedermoorwiedervernässung 

(Überwachung eines effektiven Wasserstandsmanagements zur Minimierung 

der Methan-Emissionen, Rückbau von Entwässerungsgräben etc.).  

• Starten eines landesstaatlichen Ankaufprogramms für Moorflächen bzw. Ein-

tausch landwirtschaftlich genutzter Moorfläche gegen andere Gebiete und Kom-

pensationszahlungen (Angekaufte und wiedervernässte Moorflächen sind nicht 

zu bewirtschaften, sondern sind als geschützte Biotope auszuweisen) 
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• Bei Neuvergabe von Pachtfläche auf nassen oder anmoorigen Standorten eine 

nasse Nutzung vorschreiben (Paludikultur) 

• Grundsätzliches Verbot von Grünlandumbruch auf feuchten und anmoorigen 

Standorten, da die „Greening“-Auflagen der EU-Agrarreform 2013 weder für Be-

triebe greifen, die keine Agrarförderung in Anspruch nehmen, noch für Ökoland-

baubetriebe (Umweltbundesamt, 2018b) 

• Finanzielle Förderung der Vorhaben von Gartenbaubetrieben, die auf die Mini-

mierung des Einsatzes von Torf abzielen (Erforschung und Einsatz von Torfsub-

stituten wie Komposterden, Rindenhumus, Holzfasern etc.). Dies ist von Rele-

vanz, da Hochmoore trockengelegt werden, um das dort vorhandene Torf abzu-

bauen. Trockengelegte Hochmoore sind ähnlich klimaschädlich wie trockenge-

legte Niedermoore. 

• Einrichten eines Arbeitskreises von drei bis fünf Moorexperten, finanziert aus 

Landesmitteln, die die Kartierung und Vitalitätsprüfungen vornehmen und Wie-

dervernässungsmaßnahmen begleiten 

Hinsichtlich der Finanzierung des zugrunde liegenden Vorhabens wird vorgeschlagen, 

Förderungen aus dem Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des länd-

lichen Raums (ELER) zu beantragen. Dem Bundesland Sachsen-Anhalt wurde eine För-

derung über 1,196 Milliarden Euro von 2014 bis einschließlich 2020 zugesprochen. Hier-

von sind 859 Millionen Euro direkte ELER-Fördermittel und 337 Millionen Euro sind na-

tional kofinanziert bzw. zusätzliche nationale Mittel (European Commission, 2014). Das 

vorliegende Vorhaben kann als eine Maßnahme zur Umsetzung der europäischen Was-

serrahmenrichtlinie gemäß Punkt 5.2.4.3.4. d „Investitionen in die naturnahe Gewässer-

entwicklung (Code: M07.0008)“ deklariert werden (Nationale Rahmenregelung der Bun-

desrepublik Deutschland, 2018). Ebenfalls ist eine ELER-Förderung im Rahmen Freiwilli-

ger Naturschutzleistungen (FNL) denkbar (Landesportal Sachsen-Anhalt, 2019). 

Zu beachten ist allerdings, dass die ELER-Entwicklungsprogramme für den ländlichen 

Raum in Sachsen-Anhalt (EPLR) in sechs Prioritäten kategorisiert sind. Das vorliegende 

Vorhaben besitzt demnach nur eine Priorität der Stufe vier oder fünf. Das hieße z. B., 

dass die Wiedervernässung trockengelegter Niedermoore, die als Weidefläche genutzt 

werden, komplett ELER-gefördert werden könnte, wohingegen eine Wiedervernässung 

von z. B. forstwirtschaftlich genutzter Fläche komplett aus Landesmitteln finanziert wer-

den müsste. 

Hinsichtlich des Kostenaufwands dieses Vorhabens ist des Weiteren erforscht, dass eine 

Wiedervernässung von Mooren Kosten zwischen ca. 40 und 110 Euro pro Tonne CO2-

Äquivalente verursacht und somit laut WWF-ExpertInnen eine günstige Klimaschutz-

maßnahme und Klimaanpassungsmaßnahme darstellt (Bundesregierung, 2015). 
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Zielgruppe und beteiligte Akteur*innen (inkl. anderer Ministerien) 

• Ministerium für Landwirtschaft, Landesamt für Umweltschutz, Landesbetrieb für 

Hochwasserschutz und Wasserwirtschaft Sachsen-Anhalt 

Erfolgsindikatoren/Meilensteine 

• Steigende Anzahl der Niedermoorflächen, die Wiedervernässungs- und weiterer 

Renaturierungsmaßnahmen unterliegen 

• Einholen unabhängiger Gutachten zur Prüfung der Vitalität der behandelten Nie-

dermoorflächen (kurzfristige Indikatoren: steigender Wasserstand, sinkender 

Sauerstoffgehalt des Bodens, langfristige Indikatoren: Zunahme typischer Moor-

pflanzen und steigende ansässige Artenvielfalt) 

• Sinkendes Angebot von und Nachfrage nach Torfprodukten im Gartenbau und 

bei Privathaushalten in Sachsen-Anhalt 

Flankierende Maßnahmen (optional) 

Anberaumen einer Öffentlichkeitskampagne zur Reduzierung der Torfnutzung bei priva-

ten Gartenbesitzern, da ca. 25 % der Torfnutzung auf Privathaushalte entfallen (NABU, 

2009). 

Hinweise & weiterführende Informationen 
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lung der Bundesrepublik Deutschland. https://www.bmel.de/DE/Laendliche-

Raeume/03_Foerderung/Europa/_texte/Foerderung2014-

2020.html?docId=5806660 

European Commission. (2014). Factsheet on 2014-2020 Rural Development Programme 

for Saxony-Anhalt (Germany). 
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http://www.vti.bund.de/de/startseite/institute/ak/publikationen.html 
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https://europa.sachsen-anhalt.de/esi-fonds-in-sachsen-anhalt/ueber-die-eu-

ropaeischen-struktur-und-investitionsfonds/eler/eplr/eler-massnahmen-im-

ueberblick/tier-und-flaechenbezogene-massnahmen/freiwillige-naturschutz-

leistungen-fnl/ 
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Obwohl die Studierenden aufgefordert waren, Gesetze zum Themenbereich der Klima-

anpassung zu entwerfen, beschäftigten sich mehrere Gesetze nicht direkt mit Anpas-

sungsmaßnahmen, sondern mit Themen aus dem Bereich Nachhaltigkeit. So formulier-

ten sie z. B. Gesetze zu Nachhaltigkeitsbeauftragten für alle Schulformen, zu Blühstrei-

fen auf Ackerland oder zur Bekämpfung von Energiearmut in der Bevölkerung. Die Stu-

dierenden verstanden also die beiden Bereiche übergreifend, hatten aber auch teilweise 

Probleme sie voneinander abzugrenzen.  

In der Abstimmung während der zweiten parlamentarischen Beratung erhielten drei Ge-

setze keine Mehrheit, da sie als nicht geeignet betrachtet wurden. Wie oben bereits er-

wähnt, geschah dies entweder weil der Gesetzentwurf nicht auf Akzeptanz unter den 

Studierenden gestoßen ist oder aber weil die Studierenden die vorgestellte Idee nicht 

als vollständig durchdacht betrachtet haben, wie z. B. im Falle des Vorschlags des Land-

wirtschaftsministeriums, ein eigenes Bio-Siegel für Sachsen-Anhalt einzuführen. 

4.6 Konzeptauswertung, Zusammenfassung und Fazit 

Wie bereits erwähnt, wurde das Seminar zum ersten Mal im Sommersemester 2019 

durchgeführt. Danach folgte eine Überarbeitungsphase und 2020 fand der zweite 

Durchlauf – allerdings Pandemie-bedingt virtuell – statt. Anregungen zur Verbesserung 

des Konzeptes stammen auch aus dem Feedback der Studierenden. Jeder einzelne 

Workshop wurde mithilfe eines Fragebogens evaluiert. So wurden die Inhalte der Work-

shops auf den modulrelevanten Rekursionsebenen reflektiert und resümiert. Für das 

durch das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit geför-

derte Projekt konnten so Erfahrungen gewonnen werden, um die inhaltliche Ausrich-

tung zu schärfen und den organisatorischen Ablauf des Projektseminars zu verbessern. 

Eine Gesamtevaluation des Projektseminars erfolgte auf der Abschlussveranstaltung im 

Anschluss an die bereits erwähnte „Pressekonferenz“. Mit der Zielscheibenmethode 
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wurde das Feedback der Studierenden in den Rubriken Erkenntnisgewinn, Themenrele-

vanz, Organisation, Methoden & Gestaltung, studentischer Aufwand sowie eigene Mo-

tivation erfasst. Auf Pinnwänden konnten die Studierenden ihre Verbesserungsvor-

schläge, ihre positiven Eindrücke (siehe Abb. 4.3) sowie freie Kommentare übermitteln.  

 

 

Abb. 4.3: Evaluierung des Lehrmoduls auf der Abschlussveranstaltung 

Insgesamt kann eingeschätzt werden, dass die Lernziele im Seminar erreicht wurden. 

Unter dem Motto „Das hat mir gut gefallen“ wurden vor allem inhaltliche Aspekt gewür-

digt, wie die praxisnahe Ausrichtung, die interessante transdisziplinäre Begleitung durch 

die themenspezifischen Workshops sowie die „angenehme Atmosphäre“ und der „of-

fene Dialog“ im Rahmen des Spielfalls. Verbesserungswürdig wurden vor allem admi-

nistrativ-organisatorische Belange, wie Stundenplankonflikte, Gruppenzuordnung und 

unterschiedliche Motivation durch die abweichenden Prüfungsanforderungen der be-

teiligten Studiengänge angesehen.  

Da die am Seminar teilnehmenden Studierenden aus verschiedenen Studiengängen ka-

men, mussten unterschiedliche Anforderungen erfüllt werden, damit der Kurs in ihre 

Studienpläne integriert werden konnte. So benötigten einige Teilnehmende nur eine 

Teilnahmebescheinigung (weniger Credit Points), während andere eine Hausarbeit ein-

reichen mussten, in der sie den Gesetzentwurf, den sie mitentwickelt hatten, weiter 

ausarbeiten und den Arbeitsprozess der Gruppe bewerten mussten. Bei dieser Beurtei-

lung wurde häufiger bemängelt, dass die Motivation der Studierenden zur Gruppenar-

beit beizutragen, aufgrund der verschiedenen Anforderungen in ihren Studiengängen 
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unterschiedlich hoch war. Studierende, die keine benoteten Seminarleistung benötig-

ten, schienen sich zurückzuhalten und überließen den Großteil der Arbeit den Studie-

renden, die am Ende eine Hausarbeit verfassen mussten.  

Durch den realitätsnahen Ansatz des Spielfalls, die unterschiedlichen Lernorte außer-

halb der Universität (Landtag, Sozialministerium, Leerstandprojekt [in:takt] u. a.), ein 

humorvolles Herangehen und ein kollegiales Miteinander zwischen Dozent*innen und 

Studierenden waren die (meisten) Studierenden motiviert und engagiert.  

Aus Perspektive der Dozierenden war auffällig, dass die Gesetzentwürfe der Studieren-

den sehr konkret und realitätsnah ausgefallen sind. „Große, visionäre und weit in die 

Zukunft schauende Entwürfe waren nicht dabei“ (Haase & Strubelt, 2019), obwohl der 

spielhafte Charakter des Seminars dies durchaus zugelassen hätte. Auf der anderen 

Seite ist das Planspiel sehr gegenwartsbezogen und real angelegt und die Workshops 

waren sehr praxisnah und an der aktuellen Forschung orientiert gestaltet. Erwähnungs-

würdig ist auch, dass die Studierenden eher den Mut zu Vorschriften und Verboten auf-

brachten als die Realpolitik (z. B. Speicherpflicht für Neuanlagen, Pflicht zur Dachbegrü-

nung etc.). 

Entgegen der oft vorherrschenden Vorgehensweise von Ingenieuren*innen kann durch 

den Planspielcharakter des Seminars deutlich gemacht werden, dass es nicht nur darum 

geht, welches technische Konzept am effizientesten ist. Auch falsche Dinge können effi-

zient erledigt werden und Effizienz sollte daher stets als Unterziel der Effektivität ange-

sehen werden. Es geht darum, welche Maßnahme das vorgegebene Ziel Klimaanpassung 

am besten erfüllt und politisch vor allem welches von den Konzepten die größte Akzep-

tanz unter den potentiellen Anwender*innen erfährt und dann auch politisch durchsetz-

bar, vermittelbar, konsensfähig ist. 
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5 Mastermodul – Interdisziplinäres Projektseminar 
Nachhaltigkeit 

Hannah Wallis & Christian Künzel  

5.1 Zusammenfassung 

Die Studierenden erwerben im Projektseminar Nachhaltigkeit Kenntnisse zu interdiszip-

linärem Arbeiten zum Thema Transformation zur Nachhaltigkeit. Der Fokus liegt dabei 

auf der Begrenzungen des anthropogenen Klimawandels (United Nations, 2015) und der 

Förderung von Wohlbefinden und Lebensqualität (Martens & Obenland, 2017; WBGU, 

2016). In interdisziplinären Studierendengruppen werden gemeinsam Konzepte zu Be-

reichen wie nachhaltiger Energieversorgung, Mobilität, Ernährung und nachhaltiger 

Stadt- und Campusentwicklung erarbeitet. Dabei bietet das Seminar eine Plattform, um 

interdisziplinäre Zusammenarbeit zu erproben und aus technischer und sozialwissen-

schaftlicher bzw. psychologischer Perspektive an Themen der nachhaltigen Entwicklung 

zu arbeiten. Die Seminarteilnehmer*innen entwickeln kreative und innovative Projek-

tideen und prüfen diese auf ihre konkrete Realisierbarkeit. Durch gemeinsames Recher-

chieren und Präsentieren von Fachwissen lernen sie, in interdisziplinären Gruppenpro-

zessen Entscheidungen zu treffen und diese fachlich zu begründen. 

5.2 Wie ist das Seminar entstanden und an wen richtet es sich Seminar? 

Das Projektseminar Nachhaltigkeit ist 2017 aus der Initiative des Nachhaltigkeitsforums 

der OVGU (vgl. Kapitel 8.3 und 10.5) entstanden. Es wurde damals die Notwendigkeit 

eines Seminars diskutiert, das die soziotechnischen Herausforderungen der Transforma-

tion zur Nachhaltigkeit behandelt.  

Ein Kernelement des Projektseminars ist, einen Raum zu schaffen, in dem Studierende 

ihr eigenes Wissen praktisch anwenden können und lernen zu differenzieren – Was kann 

ich? Wofür brauche ich andere(s)? 

Das Seminar richtet sich ausschließlich an Masterstudierende, die bereits über eine Fa-

chexpertise verfügen, die sie in das Seminar einbringen. Die Teilnehmenden agieren im 

Seminar als Expert*innen ihres Studiengangs, etwa als Umweltpsycholog*innen oder als 

Expert*innen für Nachhaltige Energiesysteme. Im Seminar begeben sich die Studieren-

den wiederholt, wie in einem Planspiel, in die Rolle der Experten*innen ihrer Fachrich-

tung und erläutern beispielsweise aus psychologischer Perspektive, warum eine be-

stimmte Form der quantitativen Evaluation oder Beteiligung der Bevölkerung an Pla-

nungsprozessen relevant ist oder wie aus technischer Perspektive das Einsparpotenzial 

an CO2-Emissionen einer Projektidee zu kalkulieren und einzuschätzen ist. 
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5.3 Wie werden inter- und transdisziplinäre Elemente ins Seminar integriert? 

1. Eine Möglichkeit, die Herausforderungen inter- sowie transdisziplinärer Arbeit 
im Seminar bestmöglich zu simulieren, ist eine interdisziplinäre Arbeitsgruppen-
zusammensetzung. Wir empfehlen, dass Personen aus technisch orientierten 
Studiengängen und Personen aus der Umweltpsychologie bzw. aus einem sozi-
alwissenschaftlich orientierten Studiengang zusammenarbeiten. 

2. Idealerweise werden zudem transdisziplinäre Elemente in das Seminar integriert 
und über ein Fokusthema, das die Seminarteilnehmer*innen direkt betrifft, Pra-
xisnähe hergestellt. Beispielsweise indem eine reale Ausschreibung adressiert 
wird, wie die Kulturhauptstadtbewerbung 2025 der Stadt Magdeburg in den Jah-
ren 2017-2019 oder ein konkretes Vorhaben der Universität, etwa die Neuge-
staltung des Campus der OVGU. So wird der Wissenstransfer sichtbar über den 
Seminarraum hinaus heraus ermöglicht. 

3. Im Seminar werden Projektideen zum soziotechnischen Wandel entwickelt. Hier-
für sollte zu Beginn eine gemeinsame Wissensgrundlage geschaffen werden, 
etwa zu Verhaltensänderungen, Beteiligungsverfahren, zur Förderung von Le-
bensqualität und zur technischen Umsetzbarkeit von nachhaltigen Energiesyste-
men.  

5.4 Kernelemente und Ablauf des Projektseminars Nachhaltigkeit  

 

 

Abb. 5.1: Kernelemente des Projektseminars Nachhaltigkeit 
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Expert*innen, die an Themen der Nachhaltigen Entwicklung arbeiten, werden häufig mit 

komplexen Problemen konfrontiert, für die in inter- und transdisziplinären Teams inno-

vative und visionäre Lösungsideen entwickelt werden sollen. Im beruflichen Kontext 

müssen diese Visionen konkret geplant, finanziert und gegenüber Kritiker*innen vertei-

digt werden. Die Studierenden lernen im Verlauf des Seminars (Tab. 5.1) verschiedene 

Techniken kennen, um diesen Herausforderungen zu begegnen.  

 

Tab. 5.1: Kernelemente und Ablauf des Seminars 

Zukunftsfähigkeit 

Der Grundgedanke des Projektseminars Nachhaltigkeit ist, dass gemeinsam nachhal-

tige Zukunftsvisionen entwickelt werden, die in einer Idee für ein umsetzbares Projekt 

münden. 

Slot 1 

Impactfokus 

Zu Beginn des Seminars werden 

die Kernziele der nachhaltigen 

Entwicklung behandelt. Mit 

dem Fokus auf: 

A) der Begrenzung des men-

schengemachten Klimawandels 

(United Nations, 2015) und  

B) dem Erhalt bzw. der Förde-

rung  menschlichen Wohlbefin-

dens und Lebensqualität 

(Martens & Obenland, 2017). 

Hieraus werden in einem 

nächsten Schritt konkrete In-

dikatoren für die im Seminar 

entwickelten Projektideen 

abgeleitet. Die Projekte sol-

len theoretisch messbar auf 

die Reduktion von CO2-Emis-

sionen wirken und/oder zu 

nachhaltiger/solidarischer 

Lebensqualität beitragen 

(WBGU, 2016). 

Slot 2 

Reflexion 

Interdisziplinarität 

Zu Beginn des Seminars steht das Kennenlernen und ein erstes 

gemeinsames Reflektieren über fachliche Stärken und Schwä-

chen der eigenen Disziplin im Vordergrund (Was kann ich - wo 

sind meine fachlichen Grenzen). Vorzüge und Herausforderun-

gen des interdisziplinären Arbeitens werden auch im weiteren 

Seminarverlauf antizipiert und planspielartig adressiert. 

Slot 3  

Visionsfähigkeit 

Zur Förderung von Kreativität und Visionsfähigkeit werden ge-

meinsam Kreativmethoden wie die Walt-Disney-Methode und 

Elemente der Zukunftswerkstatt angewandt, mit deren Hilfe die 

Grundlage für spätere Projektideen gelegt wird. Dabei lassen 

die Studierenden ihren Visionen in bestimmten Phasen freien 

Lauf und kritisieren und planen die so entstanden Ideen in wei-

teren Phasen. Diese Kernrollen der Visionär*in, Planer*in und 

Kritiker*in werden im Laufe des gesamten Seminars wiederholt 
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eingenommen und die Projekte damit schrittweise geschärft 

und weiterentwickelt. 

Slot 4  

Interdisziplinärer 

fachlicher Input 

Einführung in technische 

Grundlagen erneuerbarer 

Energiesysteme durch Dozie-

rende. 

Einführung in umweltpsycholo-

gische Theorien und For-

schungsmethoden durch Do-

zierende, etwa zu Verhaltens-

änderungen und zur Förderung 

von Lebensqualität. 

Intensive Recherche und gemeinsames Vorstellen und Diskutie-

ren der Rechercheergebnisse (z. B. mithilfe von Mindmaps).  

Slot 5 

Praxisnähe/trans-

disziplinärer Input 

Die Studierenden reflektieren, welche Akteur*innen für die Um-

setzbarkeit einer Projektidee in den Planungsprozess einbezo-

gen werden müssen. Idealerweise entsteht passend zu den Pro-

jektideen ein realer Austausch mit fiktiven oder realen Koope-

rationspartner*innen der Projekte, wie dem Planungsteam der 

Kulturhauptstadt Magdeburg, den Energiebeauftragten der 

Universität oder den öffentlichen Verkehrsbetrieben. 

Slot 6  

Peer-Review 

Zur Weiterentwicklung der Projekte und der eigenen Reflexi-

ons- und Problemlösekompetenzen werden im Seminar wieder-

holt Elemente angewendet, im Rahmen derer die Projektteams 

von ihren Peers und den Dozierenden Rückmeldung bekommen 

und ein Transfer zwischen den Projekten stattfindet. Techniken 

hierfür reichen von Kurzpräsentationen (z. B. an Mindmaps) 

über Tratschcafés bis hin zum Worldcafé. 

Slot 7 

Antragscharakter 

und Pitching 

Eine Hauptaufgabe der Projektteams ist, andere von ihrer Pro-

jektidee zu überzeugen, insbesondere von der Realisierbarkeit 

der Projekte und ihrem Impact auf spezifische Nachhaltigkeits-

ziele (siehe Slot 1). Als Rahmen hierfür vermitteln die Dozieren-

den Kernanforderungen der Antragstellung zur Einwerbung von 

Fördermitteln für wissenschaftliche Projekte, worauf die Pro-

jektteams im „Pitch“ ihres Projekts Bezug nehmen. Beispiels-

weise präsentieren die Teams hier explizite technische und fi-

nanzielle Machbarkeitsanalysen im Pitching-Format, entweder 

als Powerpoint oder Posterpräsentation. Je nach Gruppen- bzw. 

Kursgröße wird dies optional auch durch schriftliche Ausarbei-

tungen, etwa in Form eines fiktiven Antrags, ergänzt. 
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5.5 Beispiele für Projektideen, die Studierende im Projektseminar Nachhaltigkeit 
entwickelt haben  

Im Folgenden möchten wir Eindrücke zu den vielfältigen Projektideen vermitteln, die im 

Projektseminar Nachhaltigkeit entstanden sind. 

5.5.1 Projektbeispiel Power Planting (2017) 

Beteiligte Studiengänge: Umwelt- und Energieprozesstechnik, Umweltpsychologie 

Die Projektidee „Power Planting“ ist ein Konzept für eine nachhaltige Dachgestaltung 

von Gebäuden der OVGU. Das interdisziplinäre Studierendenteam bewarb das Projekt 

als ein Leuchtturmprojekt, um nachhaltigkeitsbezogene Wissenschaften der OVGU auch 

nach außen hin sichtbar und zugänglich zu machen. Für rund 200 m2 Dachfläche der 

OVGU wurde eine Projektidee für partizipative Dachgärten konzipiert, in denen Besu-

cher*innen nachhaltige Energiesysteme der Photovoltaik und Windkraft kennenlernen 

und außerdem Rooftop-Farming beitreiben können.  

 

 

Abb.: 5.2: Konzeptidee Power Planting des Projektseminars Nachhaltigkeit im Wintersemester 

2017/2018 

Die Studierenden schlugen die Entwicklung eines umfangreichen Bildungskonzepts vor, 

um System-, Wirksamkeits- und Handlungswissen bezogen auf erneuerbare Energien zu 

fördern. Außerdem sollte mit den Dachgärten ein lebenswerter Aufenthaltsort geschaf-

fen werden, wo gemeinsam nachhaltige Lebensweisen erprobt und verschiedene Tech-

niken der erneuerbaren Energien erfahrbar werden. Die Studierenden begründeten 

u. a., dass über die von ihnen vorgeschlagene Dachgestaltung ein relevanter Impact zur 

Reduzierung von CO2-Emissionen erreicht werden könne. Aus technischer Sicht solle auf 

dem Modelldach pro Jahr 2.629 kWh Strom aus erneuerbaren Quellen gewandelt wer-
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den. Zusätzlich wurde angenommen, dass durch das Bildungskonzept eine steigende In-

vestitionsabsicht der Dachbesucher*innen zu erwarten sei, auch abseits des Modell-

dachs mehr private Dächer nachhaltig zu nutzen. 

 

 

Abb.5.3: Zielauswertung der Konzeptidee Power Planting durch Neugestaltung ausgewählter  

Dachflächen der OVGU 

5.5.2 Projektbeispiel - Otto Go (2018) 

Beteiligte Studiengänge: Nachhaltige Energiesysteme, Wirtschaftsingenieurswesen für 

Verfahrens- und Energietechnik, Umweltpsychologie 

In der Projektidee „Otto Go“ ging es darum, die deutschlandweit jährlich hergestellten 

2,8 Milliarden Kaffee-Einwegbecher (Deutsche Umwelthilfe, 2015) zu reduzieren. Die 

Studierenden begründen etwa, dass allein die Herstellung dieser Becher jährlich einen 

Ausstoß von 111.000 t CO2 erzeuge. Zudem komme nach einmaliger Benutzung 39.000 t 

(oftmals nicht fachgerecht entsorgter) Müll hinzu und allein auf dem Hauptcampus der 

OVGU würden ca. 500.000 Einwegbecher pro Jahr verbraucht, deren Herstellung 20 t 

CO2 erzeugen. 

 

 

Abb. 5.5: Geplanter Projektablauf für die Phasenintegration vom Projekt „Otto Go“ im Wintersemester 

2018/19 

Das Projektteam schlug vor, auf dem Hauptcampus der OVGU ein Mehrwegbechersys-

tem zu implementieren und Vor- und Nachteile von Pfand- oder Leihsystemen zu prüfen. 

Nach einer ausführlichen Recherche stellten sie hierfür eigene Berechnungen an. Bei-

spielsweise, dass durch die kontinuierliche Wiederverwendung von bis zu 300 Zyklen 
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insgesamt eine Einsparung von 99,6 % CO2 gegenüber einem Standardeinwegbecher 

möglich sei. Außerdem wurde ein technikorientiertes und ein psychologisch fundiertes 

nutzer*innenorientiertes Evaluationskonzept vorgeschlagen. Die Projektidee zielte da-

rauf ab, einen Leitfaden zu entwickeln, der zeigt, ob ein Pfand- oder Leihsystem wirt-

schaftlicher und nachhaltiger ist und welches System besser in den lokalen Kontext 

passt.  

5.5.3 Projektbeispiel – RaVisio (2019) 

Beteiligte Studiengänge: Wirtschaftswissenschaften und Soziologie, Wirtschaftsingeni-

eurwesen für Verfahrens und Energietechnik, Umwelt und Energieprozesstechnik, Um-

weltpsychologie 

Die Projektidee „Raum für Visionen (RaVisio)“ hatte zum Ziel, verkehrsfreie Räume auf 

dem Campus zu schaffen – sowohl geographisch als auch gedanklich – und damit die 

Nachhaltigkeit auf dem Uni-Campus sowie in der Stadt Magdeburg zu fördern. Die Stu-

dierenden untersuchten insbesondere, welche Auswirkungen eine Zurückdrängung des 

motorisierten Individualverkehrs auf dem Campus hätte. Vorstellbar sei eine Belebung 

der Pfälzer Straße als kultureller Begegnungsort und die Planung von Projekten und Ak-

tionen in den verkehrsfreien Räumen, die Ortsverbundenheit (Place Attachement) und 

Verbundenheit zu anderen Menschen (soziale Kohäsion) fördern. In diesen Projekten 

solle auch der Einsatz von erneuerbaren Energien und die Lebensmittelproduktion auf 

dem Campus erlebbar gemacht werden.  

 

 

Abb. 5.6: Potentialanalyse der möglichen Flächennutzung für nachhaltige Aspekte an der OVGU 

Die Gruppe recherchierte, dass weltweit Überlegungen zu autofreien Campusgeländen 

mit Erfolg in die Realität umgesetzt wurden. Vorreiter seien hier die University of British 
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Columbia (seit 1999), Punjabi University (seit 2015) oder das Westend der Goethe-Uni-

versität in Frankfurt a. M. (seit 2019). Aus technischer Perspektive sei vor allem eine 

Reduktion von CO2-Emissionen, Feinstaubbelastung und eine Verringerung der Tempe-

ratur auf dem OVGU-Campus beabsichtigt, um den Campus gesünder, lebenswerter und 

emissionsärmer zu machen. Dies solle mithilfe regelmäßiger Messungen während der 

Projektlaufzeit evaluiert werden. 

 

 

Abb. 5.7 Emissionsbindungspotentiale durch nachhaltige Flächennutzung an der OVGU 

5.6 Sichtbarkeit der Projekte der Lehre zur Nachhaltigkeit an der OVGU 

Das Projektseminar Nachhaltigkeit schafft eine Möglichkeit, Nachhaltigkeitsaktivitäten 

außerhalb des Universitätskontexts sichtbar zu machen und Seminarteilnehmer*innen 

zum Wissenstransfer in die Bevölkerung einzuladen. Gemeinsam mit dem Projektteam 

der Kulturhauptstadt Magdeburg 2025 wurde beispielsweise im WiSe 2019/2020 eine 

öffentliche Poster Session (im KUBUS 2025) organisiert (z. B. dpa, 2020). 

 

 

Abb. 5.8: Projektseminarteilnehmer*innen 2019 nach der öffentlichen Postersession im KUBUS 2025 
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5.7 Evaluation als Schlüssel zur Weiterentwickelung der Lehre 

Rückblickend auf drei Jahre Projektseminar Nachhaltigkeit ist es uns als Dozierenden-

Team wichtig zu betonen, dass das Projektseminar Nachhaltigkeit vom Feedback und 

der aktiven Unterstützung und Mitarbeit der Studierenden lebt. Interdisziplinäre Semi-

nare bedürfen, unserer Erfahrung nach, viel Absprache und Zusammenarbeit, und zwar 

nicht nur zwischen den Dozierenden. Auch Prüfungsämter, die Modulverantwortlichen 

der Fachbereiche und vor allem die Studierenden sind bei der Entwicklung- und Weiter-

entwicklung solcher Lehrformate gefordert. Hilfreich ist eine Einigkeit über bestimmte 

Kernelemente (siehe z. B. Tab 5.1) und Lernziele des Seminars und ein andauernder Aus-

tausch mit den Studierenden zu den Seminarinhalten. Seminare, in denen es um Trans-

formationsprozesse geht, sollten aus unserer Perspektive auch selber offen für Verän-

derungen sein. Die Transformation zur Nachhaltigkeit ist kein statisches Thema, sondern 

bezieht sich auf ein sehr dynamisches Geschehen, in dem es gilt, aktuelle Entwicklungen 

des politischen und medialen Geschehens angemessen zu reflektieren und neue wissen-

schaftliche Erkenntnisse und Umweltveränderungen zu diskutieren. Interdisziplinäre 

Lehrveranstaltungen zum Thema der nachhaltigen Entwicklung können somit nur erfolg-

reich in den Universitätsalltag integriert werden, wenn sie beständig evaluiert und an-

gepasst werden.  
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6 Nachhaltige digitale Lehre? – Eine Auseinandersetzung mit 
online Lehre aus Nachhaltigkeitsperspektive am Beispiel des 
Masterseminars „Menschenrechte und Nachhaltigkeit“ 

Ulrike Zeigermann 

6.1 Einleitung  

Während bereits in den letzten Jahrzehnten durch neue Kommunikations- und Informa-

tionstechnologien sowie neue Anforderungen an zeitlich flexible, ortsunabhängige und 

breit gestreute wissenschaftliche Lehre im Bereich Nachhaltigkeit neue Angebote für e-

learning, online-learning und blended-learning entwickelt wurden, so erforderten die 

neuen Bestimmungen zum Social Distancing in der COVID-19-Pandemie einen kurzfris-

tigen und radikalen Wandel der Lehre auf virtuelle Formate. Verliefen Lehre und Lehr-

planung entsprechend im Frühjahr 2020 noch entlang der gewohnten Strukturen mit 

Fokus auf Präsenzveranstaltungen, so wurden diese an der Otto-von-Guericke-Universi-

tät, wie an den meisten Universitäten weltweit, innerhalb weniger Wochen auf aus-

schließlich Internet-basierte Prozesse für das Sommersemester 2020 umgestellt. Mit zu-

nehmender Lockerung der Corona-Vorsichtsmaßnahmen ergaben sich im Herbst und 

Winter 2020 bereits neue Ansätze für hybride Lehrformate, doch wie die Lehre im Früh-

jahr und Sommer 2021 ausgestaltet werden wird, ist zum derzeitigen Zeitpunkt noch 

nicht absehbar. Feststellen lässt sich deshalb, dass sich die universitäre Lehre 2020 in 

einem dynamischen Wandlungsprozess befindet, in dem digitale Formate eine zuneh-

mende Bedeutung erlangen. Vor diesem Hintergrund möchte dieser Beitrag Herausfor-

derungen und Potenzial von digitaler Lehre für die Nachhaltigkeitsforschung diskutieren. 

Dazu sind zunächst einige Begriffsbestimmungen notwendig. Unter e-learning können 

allgemein Lehr- und Lernprozesse verstanden werden, bei denen elektronische oder di-

gitale Informations- und Kommunikationstechnologien (engl. information and commu-

nication technologies, ICTs) eingesetzt werden. Der Einsatz elektronischer Medien kann 

zur Unterstützung der Lehre genutzt werden, indem beispielsweise in einem Video die 

Verhandlungen über die globalen Nachhaltigkeitsziele (SDGs) gezeigt und anschließend 

diskutiert werden oder in einem Seminar eine Person aus einer anderen Region per on-

line-Kommunikation zugeschaltet wird, um über das lokale Nachhaltigkeitsengagement 

der Zivilgesellschaft zu berichten. ICTs können aber auch eingesetzt werden, um ein vir-

tuelles Lernumfeld zu schaffen und die Lehre entweder komplett online zu gestalten o-

der nur teilweise. In letzterem Fall spricht man von blended-learning. Es handelt sich 

hierbei um eine Mischform zwischen Präsenzlehre und digitaler Lehre, bei der online-

Formate zusätzlich zu persönlichen Treffen in Seminar oder Vorlesung genutzt werden, 

um beispielsweise Informationen über eine digitale Lernplattform bereit zu stellen, aus-

zutauschen oder Lehrinhalte zu erarbeiten. Findet die Lehre ausschließlich Internet-ba-

siert statt, wie unter Corona-Bedingungen im Sommersemester 2020, handelt es sich 
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um digitale Lehre (auch: ‚online-learning‘ oder ‚virtuelle Lehre‘). Diese kann wiederum 

innerhalb der Studiengruppe synchron oder asynchron (oder gemischt) organisiert wer-

den, so dass die Kommunikation zwischen Studierenden untereinander und zwischen 

Studierenden und Lehrenden entweder individualisiert zeitversetzt und/oder gleichzei-

tig verläuft. Einschlägig sind für die gewählten virtuellen und persönlichen Lehrformate 

insbesondere die Lernziele bzw. Lerneffekte. So wurde eine digitale Lernstruktur, die 

unabhängig von Zeit und Ort ist, selbstbestimmte und vernetzte Lernprozesse sowie in-

ter- und transdisziplinäre Ansätze fördert, für Lehre im Bereich der Nachhaltigkeitsfor-

schung von einigen Forscher*innen als besonders gewinnbringend eingeschätzt (Alhar-

thi et al., 2018; Leal Filho et al., 2015; Lozano et al., 2013). In einer anderen Studie aus 

Portugal wiederum, werden online-Formate in akademischer Lehre zu nachhaltiger Ent-

wicklung als ‚effektive Alternative‘ zu face-to-face Lehrveranstaltungen identifiziert 

(Azeiteiro et al., 2015) und wiederum andere kritisieren Lehrformate im Bereich der 

Nachhaltigkeitsforschung grundsätzlich als nicht ausgereift oder höchstens ‚second-

best‘ (Christie et al., 2013; Cotton et al., 2009; Ramos et al., 2015). 

Im Folgenden soll die kontroverse Debatte um die verschiedenen e-learning Ansätze 

kurz umrissen und mit den Zielen von nachhaltiger Bildung und Wissenschaft verglichen 

werden. Es wird argumentiert, dass nachhaltige online-Lehre verschiedene Dimensio-

nen hat: eine inhaltliche, eine didaktische, eine ökologische und eine sozio-ökonomische 

Dimension. Anschließend wird am Beispiel des Masterseminars „Menschenrechte und 

Nachhaltigkeit“, das im Sommersemester 2020 an der OVGU gelehrt wurde, die Praxis 

von digitaler Lehre aus Nachhaltigkeitsperspektive diskutiert.  

6.2 Theoretische Debatten über digitale Lehre aus Nachhaltigkeitsperspektive 

Nach der UN-Dekade für Bildung für Nachhaltige Entwicklung (2005-2014) und Verab-

schiedung der globalen Nachhaltigkeitsziele (2015), stehen Universitäten heute zuneh-

mend unter Druck, in ihre Lehre und Forschung Nachhaltigkeitsthemen zu integrieren 

(Azeiteiro et al., 2015, S. 309; Ramos et al., 2015; Zhan et al., 2015, S. 2275). Fast dreißig 

Jahre nach der Rio-Konferenz 1992 steht somit (zumindest unter der überwiegenden 

Mehrheit von Wissenschaftler*innen) nicht mehr der Vorwurf im Raum, dass Forschung 

und Lehre für Nachhaltige Entwicklung keine Wissenschaft, sondern eher eine Form von 

Indoktrination sei (Christie et al., 2013, S. 387; Gough, 2002; Jickling, 1992). Heute gibt 

es vielfältige Ansätze, um Nachhaltigkeitsthemen in Curricula und Forschungsprojekte 

zu übersetzen. Diese orientieren sich im weitesten Sinne an den Grundsätzen nachhal-

tiger Entwicklung, welche bereits 1987 im Brundtland Bericht mit den drei interdepen-

denten Aspekten ökologischer, sozialer und ökonomischer Entwicklung und dem Ver-

weis, die Möglichkeiten zukünftiger Generationen nicht zu gefährden, definiert wurden 

(WCED, 1987), zunehmend auch an den 17 Zielen für Nachhaltige Entwicklung (UN, 

2015). Entsprechend der Komplexität und Unsicherheit von Nachhaltigkeitsfragen in ei-

nem sich dynamisch wandelnden Umfeld (cf. Klimawandel) sind Ansätze zur Integration 
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von Nachhaltigkeit in Lehre und Forschung zudem nicht mehr nur disziplinär ausgerich-

tet, sondern zunehmend interdisziplinär und transdisziplinär (Independent Group of Sci-

entists appointed by the Secretary-General, 2019; Tasdemir & Gazo, 2020). Das bedeu-

tet, dass sowohl verschiedene Fachrichtungen zusammenarbeiten, um Nachhaltigkeits-

fragen zu untersuchen und es zunehmend auch Kooperationen zwischen Wissenschaft 

und gesellschaftlicher Praxis gibt. Anlehnend daran gibt es gar Forderungen innerhalb 

der Nachhaltigkeitswissenschaften, Lehre und Forschung mit Blick auf nachhaltige Ent-

wicklung und dessen gesellschaftliche Relevanz transformativ, dezidiert wertegeleitet 

und partizipativ auszurichten (Adomßent, 2013; Horcea-Milcu et al., 2019; Jasanoff, 

2004; Schneidewind & Singer-Brodowski, 2014). 

6.2.1 Chancen digitaler Lehre aus Nachhaltigkeitsperspektive 

Betrachtet man digitale Lehre nun aus Perspektive der Nachhaltigkeitsforschung, lässt 

sich eine kontroverse Debatte verzeichnen. Befürworter*innen von online-Lernformen 

geben an, dass der Einsatz von online-Learning im Hochschulsektor mit Blick auf ökono-

mische Nachhaltigkeit nicht nur eine Kostenreduzierung bewirken kann, weil beispiels-

weise weniger Raum- oder Transportkosten der Universitäten anfallen, sondern auch 

effizienteres und qualitativ hochwertigeres Lernen nach individuellen Bedürfnissen er-

möglicht, das unabhängig von Raum und Zeit geschehen kann (Eneroth, 2000; Lee & Lee, 

2008). Studierende können mit Hilfe immer besserer Technik online auf diverse aktuelle 

zur Verfügung gestellte Lernmaterialen zugreifen, mit Expert*innen diskutieren und die 

praktische Anwendung der Lehrinhalte wird dadurch erleichtert, dass Seminare im eige-

nen Tempo und nach zeitlicher Verfügbarkeit, beispielsweise auch neben beruflicher o-

der ehrenamtlicher Tätigkeit absolviert werden können.  

Mit Blick auf ökologische Nachhaltigkeit wird argumentiert, dass Ressourcen gespart 

werden, indem beispielsweise das Heizen von Seminarräumen entfällt oder auch die Er-

stellung und Bearbeitung von gedruckten Lernmaterialien (Isaias & Issa, 2013; Roy et al., 

2008). Auch würden die Informations- und Kommunikationstechnologien effizienter, so 

dass damit auch in Zukunft immer weniger Energie verbraucht würde. Online-Learning 

fördere auf diese Weise innovative und kreative Lernformen, die Nachhaltigkeitsfragen 

z. B. durch Lernspiele oder interaktive Austauschformate adressieren (Azeiteiro et al., 

2014). Auf diese Weise können wiederum kritische Umweltfragen Lernenden auf ganz 

neue Weise vermittelt und das Interesse an tieferer Auseinandersetzung durch eigene 

Recherche (online und offline) geweckt werden.  

Mit Blick auf die soziale Dimension von nachhaltiger Entwicklung in Studien wird unter-

sucht, inwiefern online-Formate inklusiver sind und zu lebenslangem Lernen für alle 

Menschen unabhängig von ihrer Herkunft, ihren finanziellen Möglichkeiten, ihrem Ge-

schlecht o. ä. beitragen können. Hierbei wird positiv vermerkt, dass theoretisch Lehrver-

anstaltungen im Internet frei zur Verfügung gestellt werden können und damit Bildung 

für Menschen möglich wird, die sonst keinen Zugang zu universitärer Lehre hätten und 



76 
 

auch, weil die Bewertung von Leistungen mit Hilfe einer online Lernplattform anonym 

erfolgen kann (Pamfilie et al., 2012; Tilbury & Mulà, 2009; Zhan et al., 2015).  

6.2.2 Kritik digitaler Lehre aus Nachhaltigkeitsperspektive 

Gleichzeitig ergeben sich aus Nachhaltigkeitsperspektive aber auch neue Herausforde-

rungen für digitale Lehre. Zunächst muss deutlich gemacht werden, dass es bisher äu-

ßerst wenige empirische Studien über online-Learning im Bereich Nachhaltigkeitslehre 

gibt und somit der langfristige und praktische Nachweis über die oben aufgeführten Vor-

teile erst noch erbracht werden muss. Somit lässt sich beispielsweise den ökonomischen 

Argumenten entgegenhalten, dass mit sinkenden Gemeinschaftskosten an Hochschulen 

die individuellen Kosten steigen können, weil die Teilnahme an online-Lehre die Ausstat-

tung mit entsprechender Technik und Software erfordern. Das bedeutet auch, dass nur 

Zugang zum online-Lernen hat, wer Zugang zu Internet, Elektrizität sowie Computer mit 

entsprechender Leistung hat. Während also der inklusive Charakter von digitaler Lehre 

auf der einen Seite hervorgehoben wird, muss auf der anderen Seite mitgedacht wer-

den, dass aufgrund dieser Zugangsvoraussetzungen gleichzeitig auch Millionen Men-

schen davon ausgeschlossen sind. Mit Blick auf die ökonomische und ökologische Di-

mension von Nachhaltigkeit gleichermaßen relevant ist, wenn der Ressourcenverbrauch 

z. B. von Wasser oder Strom in Privathaushalten aufgrund von individuellem Arbeiten 

von zu Hause steigt, wie während der Ausgangsbeschränkungen wegen der Covid-19- 

Pandemie im Sommer 2020. Aktuelle Studien zeigen auch den steigenden Energiever-

brauch durch Digitalisierung auf (Lange et al., 2020; Morley et al., 2018), was wiederum 

ökologischer Nachhaltigkeit entgegensteht.  

In einer Studie aus den Niederlanden, in der online-learning als Strategie zur Reduzie-

rung von Treibhausgasen untersucht wurde, wird argumentiert, dass die Einsparungen 

von CO2 von Studierenden und Lehrenden an der Universität in keinem angemessenen 

Verhältnis zu den sozialen Nachteilen von digitaler Lehre stünden (Versteijlen et al., 

2017). Treibhausgasemissionen könnten demnach viel effektiver durch neue klima-

freundlichere Mobilitätskonzepte – z. B. die Nutzung von Fahrrad statt Auto, kosten-

günstige Bereitstellung und Nutzung eines klimafreundlichen öffentlichen Nah- und 

Fernverkehrs statt Individualverkehrs – erreicht werden. Nachteile von online-Learning 

seien hingegen, dass erstens mit Blick auf die Lerninhalte, zweitens mit Blick auf das 

Verhältnis von Studierenden und Lehrenden und drittens mit Blick auf die Interaktion 

von Studierenden untereinander sehr unterschiedliche Erfahrungen gemacht und damit 

im Durchschnitt schlechtere Ergebnisse erzielt würden. Beispielsweise würde das on-

line-Format Studierenden zwar erlauben, Inhalte in eigener Geschwindigkeit zu erarbei-

ten und virtuell zusammen zu arbeiten. Auf der anderen Seite erfordere online-learning 

aber auch ein hohes Maß an Selbstdisziplin und -organisation der Studierenden, das nur 

wenige aufbringen; Lehrende könnten nicht sofort Signale, Missverständnisse oder Fra-

gen aus der Studiengruppe wahrnehmen und darauf reagieren; Lernfortschritte könnten 
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qualitativ kaum überprüft werden und die virtuelle Zusammenarbeit ersetze persönliche 

Interaktion und Debatte nicht (Versteijlen et al., 2017, S. 87). 

6.2.3 Die Umsetzung nachhaltiger digitaler Lehre  

Anhand dieser Vor- und Nachteile lässt sich festhalten, dass in online-learning allgemein 

und auch unter Nachhaltigkeitsgesichtspunkten im Speziellen ein großes Potenzial bei-

gemessen wird. Damit die erwarteten Vorteile aber auch erreicht werden, bedarf es ei-

ner Bereitschaft von Studierenden und Lehrenden zu digitalem Lernen, Ressourcen zur 

Realisierung von digitaler Lehre und einer angemessenen Umsetzung von Lernzielen in 

einem virtuellen Lernumfeld (Rossett, 2002). Das heißt, dass online-Kurse vor allem auch 

richtig designt und umgesetzt werden müssen mit einem Fokus auf Studierenden und 

die Unterstützung individueller Lernprozesse, unter Verwendung vielfältiger Lernmate-

rialien und interaktiver Formate, welche die Zusammenarbeit stärken und dabei authen-

tisch einen Praxisbezug herstellen, um die Lerninhalte ‚erlebbar‘ zu machen (Anderson, 

2008, S. 16–19).  

Für das Design von online-Lehre gibt es wiederum gerade aus Nachhaltigkeitsperspek-

tive besondere Anforderungen, um den oben bereits erwähnten Ansprüchen an Inter-

disziplinarität und Transdisziplinarität sowie Partizipation Rechnung zu tragen. Zhan et 

al. (2015) haben in einer Studie Onlinekurse zu Nachhaltigkeitsthemen (Massive Open 

Online Courses) untersucht und stellten fest, dass diese vor allem von europäischen und 

amerikanischen Universitäten angeboten werden und dabei vor allem auf klassische An-

sätze, wie Diskussionen, Lernvideos, Gruppenarbeit oder Literaturhinweise zurückgrei-

fen, während Team-orientierte Lernformate z. B. durch Peer-Evaluationen, nur verein-

zelt genutzt werden. Die untersuchten Online-Kurse im Bereich Nachhaltigkeit befassten 

sich dabei inhaltlich vor allem mit Themen, wie Energie, nachhaltige Entwicklung, natür-

liche Ressourcen, Klimawandel oder auch ethische Nachhaltigkeitsfragen. Alharthi et al., 

(2018) argumentieren darüber hinaus, dass auch e-learning Systeme Anforderungen an 

Nachhaltigkeitsstandards erfüllen müssen, z. B. durch einen sorgsamen Umgang mit per-

sönlichen Daten, ressourcenschonende Technik, Berücksichtigung und Förderung von 

sozio-kultureller Vielfalt in Gesellschaften und auch beim Lernen.   

Aus dieser Übersicht über die verschiedenen Aspekte der Debatte über digitale Lehre 

aus Nachhaltigkeitsperspektive lassen sich verschiedene Dimensionen von nachhalti-

gem online-Learning ableiten. Die folgende Abbildung 6.1 stellt diese Dimensionen zu-

sammen, die in der Literatur kontrovers diskutiert werden. 
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Abb. 6.1: Dimensionen nachhaltiger online-Lehre (eigene Darstellung) 

6.3 Die Praxis digitaler Lehre am Beispiel des Masterseminars 
„Menschenrechte und Nachhaltigkeit“  

Im Folgenden soll die theoretische Debatte zu digitaler Lehre im Bereich Nachhaltigkeit 

anhand der Vorstellung des Masterseminars „Menschenrechte und Nachhaltigkeit“ auf-

gegriffen werden. Das online-Seminar fand im Sommersemester 2020 an der OVGU 

statt. Es wurde auf Englisch angeboten und richtete sich primär an Studierende aus po-

litik- und sozialwissenschaftlichen Studiengängen, darüber hinaus aber auch an interna-

tionale Studierende sowie Studierende aus anderen Fachrichtungen (z. B. Wirtschafts-

wissenschaften oder Psychologie) im Rahmen ihrer Wahlmodule. Ein gewisses Vorwis-

sen über Menschenrechte und Nachhaltige Entwicklung wurde vorausgesetzt. Im Semi-

nar waren 30 Personen eingeschrieben, 24 davon nahmen von Anfang bis Ende aktiv am 

Seminar teil.  

6.3.1 Inhaltlich-didaktisches Konzept  

Die Beziehung zwischen Menschenrechten und Nachhaltigkeit ist nicht nur wissen-

schaftlich umstritten, sondern wird in Zeiten des Klimawandels und einer sich ändern-

den internationalen Ordnung auch praktisch in Frage gestellt und betrifft damit die Stu-

dierenden auch unmittelbar in ihrem Alltag. Zentrale Lernziele des Seminars waren des-

halb, (1.) ein vertieftes Verständnis der institutionellen Strukturen und politischen Pro-

zesse in der internationalen Nachhaltigkeits- und Menschenrechtspolitik zu erlangen, 

(2.) die Rolle der bürgerlichen und politischen Rechte sowie der wirtschaftlichen, sozia-

len und kulturellen Rechte in der globalen Nachhaltigkeitsarchitektur gemeinsam zu 

analysieren und (3.) in der Lage zu sein, Herausforderungen an der Schnittstelle von 
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Menschenrechten und Nachhaltigkeit in der Praxis zu identifizieren und Lösungen zu 

entwickeln. Das bedeutet auch, die Perspektiven verschiedener Fachdisziplinen mit Blick 

auf historische, gesellschaftliche, legale, philosophische, politische, ökologische und 

wirtschaftliche Aspekte dieses komplexen Themas grundsätzlich zu kennen und mitei-

nander in Beziehung setzen zu können.  

Zur Umsetzung dieser Lernziele in einem online-Seminar wurde auf ‚Moodle‘ eine ge-

meinsame Lernplattform für die Studierenden geschaffen, welche es nicht nur erlaubte, 

im Wochenrhythmus Lerninhalte anhand von kurzen Videos, Texten, Cartoons, Litera-

tur, Bildern und Fallstudien zu einer Themeneinheit individuell und flexibel zu erarbei-

ten, sondern auch die anderen Seminarteilnehmer*innen kennen zu lernen und sich mit 

ihnen auszutauschen, kleinere Quizze, Aufgaben, Projekte und Gruppenarbeiten zur 

Verbindung von Theorie und Praxis zu bearbeiten sowie Feedback und Anregungen zum 

Seminar zu geben (vgl. Alharthi et al., 2018). Neben diesem asynchronen online-Lernen 

gab es wöchentlich das (optionale) Angebot, während einer dreißigminütigen Live-

Zoom-Session inhaltliche und organisatorische Fragen zu stellen (Q & A). Die erste die-

ser Zoom-Sessions galt dabei insbesondere dem Kennenlernen untereinander, der Be-

sprechung von Erwartungen an das Seminar und Einführung in digitale Lehre. Insbeson-

dere wurde darauf hingewiesen, dass dem Seminar der Gedanke des gemeinsamen Ler-

nens zugrunde liegt, daher Partizipation als zentral erachtet wird und konstruktive Kritik 

zur Anpassung der Seminarstruktur ausdrücklich erwünscht ist. Die Präsentationsfolien 

der Live-Zoom-Sessions mit den wichtigsten Aspekten einer Themeneinheit und Zusam-

menfassung der Diskussion wurde im Anschluss allen zur Verfügung gestellt. So konnten 

auch diejenigen, die nicht an der Sitzung teilgenommen hatten, die Informationen nach-

lesen. 

Der Seminarinhalt wurde in drei Themenblöcke unterteilt, welche jeweils aus vier The-

meneinheiten bzw. „Modulen“ bestanden, die wöchentlich auf der online Lernplattform 

‚Moodle‘ frei geschaltet wurden (Abb. 6.2). Die Freischaltung erfolgte im Wochentakt, 

um flexibles und gleichzeitig kontinuierliches Arbeit über den Zeitraum von 12 Wochen 

zu garantieren. Um den inter- und transdisziplinären Herausforderungen an der Schnitt-

stelle von Menschenrechten und Nachhaltigkeit trotz des politikwissenschaftlichen Fo-

kus des Seminars Rechnung zu tragen, sollten wöchentliche Projektarbeiten die Studie-

renden dazu anregen sollten, praktische Bezüge zu den Themen herzustellen und Ver-

knüpfungen verschiedener Dimensionen zu erkennen. Eine Projektarbeit bestand bei-

spielsweise darin, zu Themeneinheit 9 (‚Gendered rights and gendered development‘) 

ein kurzes Interview mit einer selbst gewählten Person über deren genderspezifischen 

Herausforderungen zu führen und die Antworten anschließend unter Berücksichtigung 

des politischen, sozialen, ökonomischen und rechtlichen Kontexts zu reflektieren. Als 

Hilfestellung für Umfang, Format und inhaltliche Erwartungen dieser Aufgaben wurden 

Vorlagen zur Verfügung gestellt, auf denen je nach Thema die Fragen bearbeitet, Re-

chercheergebnisse notiert oder wie im Beispiel oben ein Kurzinterview ausgewertet und 

anschließend in einen Ablageordner in ‚Moodle‘ hochgeladen werden sollte.  
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Abb. 6.2: Online-Learning Konzept 'Menschenrechte und Nachhaltigkeit' (eigene Darstellung) 

Wie in Abbildung 6.2 erkennbar, gab es am Ende jedes Themenblocks eine gemeinsame 

virtuelle Sitzung von 90 Minuten, in der die zentralen Fragen zusammengetragen und 

kurz diskutiert wurden. Außerdem wurde vorgestellt, durch welche inhaltlichen und di-

daktischen Elemente die spezifischen Lernziele erreicht werden sollten. Die Studieren-

den erhielten auf diese Weise nicht nur eine Wiederholung und priorisierte Zusammen-

fassung der Seminarinhalte, sondern es wurde transparent gemacht, warum welches 

Thema und welches didaktische Mittel eingesetzt wurde. Die Studierenden wurden er-

muntert, sich kritisch dazu äußern. Auf diese Weise konnte regelmäßig Feedback einge-

holt und diskutiert werden, Lernerfolge bzw. -lücken innerhalb der Gruppe wurden er-

sichtlich und die Studierenden wurden aktiv in die Seminargestaltung einbezogen. Das 

Seminar konnte entsprechend unter Einbeziehung der Anregungen der Studierenden 

sowohl inhaltlich als auch didaktisch angepasst werden. Hieraus ergaben sich beispiels-

weise neue Themenschwerpunkte für den Themenblock 3 (Future Implications and Im-

plementation of Rights and SDGs), um an die Interessen der Studierenden anzuknüpfen 

sowie eine Reduktion der einzureichenden Aufgaben (‚projects‘) als individueller Lern-

nachweis zu den Themeneinheiten. 

Die Bewertung der Studienleistung im online-Seminar erfolgte abgestuft entsprechend 

der Anforderungen in den jeweiligen Prüfungsordnungen. Eine Herausforderung hierbei 

war jedoch, dass diese Prüfungsordnungen klassische Präsenzlehre als Norm definieren 

und es wenig Erfahrung für die Übersetzung von digitalem Lernen in ECTS-Punkte gibt. 

Folglich erhielten all diejenigen, die ihre aktive Seminarteilnahme durch Beteiligung an 

den drei langen Zoom-Sitzungen am Ende der Themenblöcke und Einreichung der Auf-

gaben nachgewiesen hatten, einen Teilnahmeschein (4 ECTS). Für diejenigen, die 5 ECTS 
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benötigten, wurden die eingereichten Aufgaben bewertet und in einer Note zusammen-

gefasst. Für 6 ECTS erfolgte eine zusätzliche kurze Ausarbeitung (Hausarbeit) in Form 

einer themenbezogenen Peer-Evaluation und Problematisierung einer Themeneinheit. 

Das heißt, dass die zentralen Fragen eines Moduls zunächst kurz umrissen und die kont-

roverse wissenschaftliche Debatte dargestellt werden sollte. Anschließend sollte der Be-

zug zur Aufgabe erläutert werden und die eingereichten Arbeiten der Studierenden kurz 

vergleichend analysiert und bewertet werden. Diese Ausarbeitungen wurden am Ende 

wiederum allen auf der Lernplattform ‚Moodle‘ zur Verfügung gestellt, um bei Interesse 

diese Zusammenfassung und Bewertung einsehen zu können. 

6.3.2 Gemeinsames und nachhaltiges online-Lernen? 

Entgegen aller Befürchtungen gab es im Seminar kaum technische Probleme und auf-

grund der online-Lehre konnten auch Studierende aus Regionen teilnehmen, die wegen 

der zeitweise vorherrschenden Reisewarnungen und Quarantäneregelungen im Som-

mer 2020 unter anderen Umständen nicht hätten teilnehmen können. Um den unter-

schiedlichen Zeitzonen der Studierenden gerecht zu werden, wurde eine virtuelle Dis-

kussion verschoben. E-Mail-Absprachen vorab und eine gemeinsame online-Terminfin-

dung über das E-Forum, das für die Studierenden zum seminarbezogenen Austausch an-

gelegt wurde, unterstützten bei derartigen organisatorischen Aspekten. Gleichwohl 

muss mit Blick auf die vorangegangene Debatte um e-Learning in der Literatur ein-

schränkend bemerkt werden, dass das online-Format insbesondere in der Corona-Kri-

sensituation die Fortsetzung des Studiums ermöglichte, gleichzeitig aber die theoretisch 

genannten Vorteile von Öffnung und freiem Zugang zu Bildung nicht unterstützt wur-

den. Durch die Nutzung der online-Plattform Moodle konnte sich in das Seminar nur 

einschreiben, wer als Student*in an der Otto-von-Guericke Universität eingeschrieben 

war. 

Im Seminar setzten sich die Studierenden innerhalb der drei Themenblöcke mit verschie-

denen Fragen zur Verbindung von Menschenrechten und Nachhaltigkeit auseinander. 

Aufgrund der Komplexität der Seminarthematik stellen diese Fragen lediglich eine sorg-

fältige Auswahl dar, die einen Überblick über inter- und transdisziplinäre Aspekte geben 

und zur tieferen Auseinandersetzung mit dem Thema anregen sollten. Wie anhand der 

Auflistung ersichtlich, wurden die Themen innerhalb eines Moduls wiederum nach Un-

terthemen strukturiert. Auf der Lernplattform Moodle wurden die Themen wiederum 

mit einschlägigen Websites oder Videos (z. B. der Vereinten Nationen) verlinkt und mit 

wissenschaftlicher Literatur verknüpft für die individuelle Bearbeitung und Recherche. 

Die Module im Sommersemester 2020 waren:  

• Modul 1: Einführung in das Studium von Menschenrechten und Nachhaltigkeit 

(Inter- und Transdisziplinarität, Grundlagen und Hintergründe) 

• Modul 2: Hindernisse und Potenziale bei der Verknüpfung von Menschenrechten 

und nachhaltiger Entwicklung (Menschenrechte und die Bedürfnisse zukünftiger 

Generationen, Menschenrechte und Umwelt) 
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• Modul 3: Wie interagieren Menschenrechtsinstitutionen mit den SDGs? (Bezie-

hung zwischen den SDGs und Menschenrechtsinstitutionen, Akteure und Inte-

ressenvertreter in den Bereichen Nachhaltigkeit und Menschenrechtspolitik) 

• Modul 4: Die Politik der Menschenrechte und der SDGs − Umstrittene Rechte 

und widersprüchliche Interessen (Eine Hierarchie der Rechte? Konkurrierende 

SDG-Ziele und planetarische Grenzen) 

• Modul 5: Menschenrechte als normativer Leitfaden für die Klimapolitik? (Die 

Rechte zukünftiger Generationen, soziale und ökologische Kippunkte) 

• Modul 6: Rechte und Entwicklung für alle? (Gemeinsame, aber differenzierte 

Verantwortlichkeiten, universelle vs. besondere Rechte, Ursachen und Realitä-

ten der Ungleichheit) 

• Modul 7: Verwundbarkeit und "Natur"-Katastrophen (vulnerable Gruppen, na-

türliche Ressourcen, Klimawandel und Naturkatastrophen) 

• Modul 8: Von Ausgrenzung zu Inklusion? Reaktion auf Krisen und gewaltsame 

Konflikte (Menschliche Sicherheit und nachhaltiger Frieden, Menschenrechte 

und humanitäres Recht) 

• Modul 9: Gender, Entwicklung und Menschenrechte (Kultur vs. Rechte? Frauen 

und nachhaltige Entwicklung) 

• Modul 10: Macht, Governance und Institutionen (Eine internationale Ordnung 

im Wandel, Die Rolle der Nichtregierungsorganisationen und der Wirtschaft) 

• Modul 11: Wissenschaft, Innovation und Daten zu Nachhaltigkeit und Menschen-

rechten (Umstrittenes Wissen und divergierende Wege der Transformation(en)) 

• Modul 12: Neue Wege zu Menschenrechten und nachhaltiger Entwicklung (Lo-

kale und globale Herausforderungen, Wege zu nachhaltiger Entwicklung und 

Menschenrechten) 

Auf besonderes Interesse stießen insbesondere die Module 6 (Rights and development 

for all?) und 9 (Gendered rights and gendered development?), weniger beliebt waren im 

Rückblick unter den Studierenden Fragen zur Interkation von Menschenrechts- und 

SDG-Akteuren (Modul 3) und zu „Menschenrechte als normativer Leitfaden für die 

Klimapolitik?“ in Modul 5. Das ließ sich nicht nur anhand der Befragung der Studieren-

den in der Abschlussveranstaltung feststellen (vgl. Abb. 6.3), sondern äußerte sich auch 

in den virtuellen Gruppendiskussionen, der Bearbeitung der individuellen Projekte und 

Gruppenarbeiten in Form von digital gemeinsam erstellten Übersichten, Mindmaps, Ge-

genüberstellungen von Argumenten und Informationssammlungen mit Hilfe von Miro, 

Padlet oder Etherpad. Bei der Anwendung dieser online-learning Tools zeigte sich, dass 

die Beschränkung auf wenige offen zugängliche und nutzerfreundliche Tools, welche in 

die Moodle-Plattform integriert werden konnten, besser funktionierte als die Verwen-

dung anderer Hilfsmittel. Denn diese erlaubten einen intuitiven Zugriff und direkten in-

haltlichen Einstieg, ohne lange technische Vorbemerkungen. Obwohl die Teilnahme an 

den wöchentlichen Zoom-Q&A-Sessions optional war, nahmen daran immer mehr als 

zweidrittel der Studierenden teil.  
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Die Projektarbeiten der Studierenden, welche zur Anwendung der theoretischen Inhalte 

entweder individuell oder als Gruppenarbeit im Zweierteam durchgeführt wurden, un-

terschieden sich in ihrer Qualität und der Tiefe der Recherche. Obwohl die Studierenden 

aufgefordert waren, entsprechend der Vorlage auf einer Seite die Arbeitsergebnisse zu 

präsentieren, übertrafen die Studierenden in ihrem Engagement bei diesen Aufgaben 

jedoch oftmals die Erwartungen und reichten jeweils zwei oder mehr gut recherchierte 

und formulierte Seiten ein. Während einige Studierende dabei relativ nah an den vorge-

schlagenen Fragen blieben, wie z. B. der Auswahl einer internationalen Organisation und 

kurzen Abhandlung darüber, wie sich diese durch die SDGs verändert hat, entdeckten 

andere ganz neue Themen, die sie trotzdem sehr gründlich recherchierten und argu-

mentativ belegten. Beispielsweise entstanden so auch interessante Fallstudien zur Aus-

wirkung der Covid-19-Pandemie auf Menschenrechte und Nachhaltigkeitspolitik in un-

terschiedlichen Ländern und Regionen. Die besonderen Interessenschwerpunkte zeig-

ten sich dann auch in den gewählten Themen für die Hausarbeiten. Auf diese Weise er-

folgte beispielsweise eine kreative intellektuelle Auseinandersetzung mit Menschen-

rechten und planetaren ökologischen Grenzen, Klimawandel und Frauenrechten oder 

dem Recht auf eine saubere Umwelt. Eine tatsächliche Interaktion mit der natürlichen 

Umwelt war jedoch nicht Bestandteil des Seminars und auch die Einsparung natürlicher 

Ressourcen kann nicht nachgewiesen werden, auch wenn Ressourcennutzung und 

Rechte zukünftiger Generationen kritisch im Seminar diskutiert wurden und durch diese 

Sensibilisierung praktische Konsequenzen nicht auszuschließen sind.  

Wie bereits erwähnt, gab es verschiedene Möglichkeiten für die Studierenden, um das 

Seminar selbst aktiv mitzugestalten und zu evaluieren. Auf der Moodle-Plattform gab es 

für jedes Modul einen standardisierten Fragebogen für Feedback. Diese Option wurde 

allerdings kaum genutzt. Die Studierenden engagierten sich hingegen sehr an dem vir-

tuellen Austausch (über Zoom) am Ende eines Themenblocks, in dem die Lernziele den 

Seminarinhalten und -aufgaben gegenübergestellt und das Vorgehen in den folgenden 

Modulen besprochen – und vor allem auch mit Blick auf die Kritik und Anregungen der 

Studierenden angepasst – wurde. Somit erfolgte auch durch die Debatte über die inhalt-

liche Schwerpunktsetzung im Seminar eine indirekte Auseinandersetzung mit dem kom-

plexen, interdependenten und dynamischen Charakter von Nachhaltigkeitsfragen. Dar-

über hinaus nutzten die Studierenden die Möglichkeit einer anonymisierten Kurzevalu-

ation in der Abschlusssitzung mit Mentimeter und es wurde ein standardisierter online-

Fragebogen der Universität bereitgestellt. Da die Ergebnisse dieser standardisierten Eva-

luation noch nicht vorliegen, sei in der folgenden Abbildung 6.3 beispielhaft auf die Men-

timeter-Umfrage verwiesen, an der 24 Personen teilnahmen. Die Ergebnisse dieser Eva-

luation spiegeln auch das persönliche Feedback der Studierenden in Emails und wäh-

rend der online-Diskussionen wider.  
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Abb. 6.3: Ergebnisse der Seminarevaluation zu allgemeinem Feedback und Auswahl der drei beliebtesten 

Module  

Insgesamt kann eingeschätzt werden, dass die Lernziele im online-Seminar erreicht wur-

den und die Erwartungen an das Seminar dabei im Sommersemester 2020 sowohl von 

Studierenden als auch von Dozierenden sogar übertroffen wurden. Gleichwohl war so-

wohl aus Perspektive der Dozierenden als auch der Studierenden der hohe Arbeitsauf-

wand auffällig für Organisation, Durchführung und Teilnahme am Master-Seminar. Die 

verschiedenen Dimensionen von nachhaltiger digitaler Lehre, welche in der Literatur 

kontrovers diskutiert werden, lassen sich am Beispiel des Seminars „Menschenrechte 

und Nachhaltigkeit“ illustrieren. Die Chancen digitaler Lehre aus Nachhaltigkeitsper-

spektive ließen sich hierbei aufzeigen, auch wenn mit Blick auf alle Dimensionen Ein-

schränkungen vorgenommen werden müssen.  

6.4 Schlussfolgerungen 

Zusammenfassend lässt sich mit Blick auf die kontroverse Debatte um digitale Lehre im 

Verhältnis zu herkömmlichen face-to-face Lehrformaten sagen, dass diese Debatte aus 

Nachhaltigkeitsperspektive noch erweitert werden muss. Basierend auf der Literatur 

wurden vier Dimensionen nachhaltiger online-Lehre identifiziert, welche von Fall zu Fall 

kritisch zu prüfen sind. Anhand des Seminars „Menschenrechte und Nachhaltigkeit“ 

wurde illustriert, welche Chancen und Herausforderungen sich durch digitale Lehre im 

Bereich der Nachhaltigkeitswissenschaften ergeben. Hierbei wurde deutlich, dass on-

line-Lernen insbesondere im Kontext der Corona-Krise 2020 – auch mit Blick auf Nach-

haltigkeit – zahlreiche Vorteile brachte und die Studierenden vom Format profitierten. 

Digitale Lehre im Nachhaltigkeitsbereich hat sich damit in diesem Fall nicht als „second-
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best“ (Cotton et al., 2009), sondern als Potenzial zur Weiterentwicklung in zukünftigen 

Lehrveranstaltungen erwiesen. 
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7 Politikwissenschaftliche Nachhaltigkeitslehre an der Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg  

Michael Böcher 

7.1 Politikwissenschaft und Nachhaltigkeit 

Am 1. November 2016 trat ich die Professur für Politikwissenschaft mit dem Schwer-

punkt Nachhaltige Entwicklung an der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg an. In-

nerhalb eines eher kleinen politikwissenschaftlichen Standortes, der aus drei Professu-

ren besteht, gilt es seitdem, in der Lehre zum einen politikwissenschaftliche Grundlagen 

zu vermitteln, zum anderen nachhaltigkeitsbezogene Schwerpunkte zu setzen. Da der 

Lehrstuhl damals neu gegründet wurde, gab es hier keine Anknüpfungspunkte an 

„frühere Zeiten“. Erfreulicherweise war die Gestaltungsfreiheit von Anfang an hoch. Die 

Erwartungen seitens der Universität waren, zum einen nachhaltigkeitsbezogene Inhalte 

innerhalb der enger an der eigenen Disziplin orientierten Studienprogramme anzubie-

ten: das waren und sind die BA- und MA-Programme Sozialwissenschaften und Euro-

pean Studies, der internationale englischsprachige MA Peace and Conflict Studies 

(PACS), die verschiedenen Lehramtsstudiengänge sowie der BA Cultural Engineering. 

Zum anderen sollte aber auch nachhaltigkeitsorientierte Lehre für die eher technisch 

und ingenieurwissenschaftlich orientierten Studiengänge bereitgestellt werden, da zu-

vor im Zuge von politischen Auseinandersetzungen um die Zukunft der humanwissen-

schaftlichen Fakultät (FHW) und den damit in die Wege geleiteten inneruniversitären 

Reformen eine stärkere Verzahnung zwischen sozial-, wirtschafts- und technikwissen-

schaftlichen Fächern angestrebt wurde.  

Die politikwissenschaftliche Lehre zu Nachhaltigkeitsfragen wurde daher zum Bestand-

teil einiger „fachfremder“ Studienprogramme, u. a. dem Masterstudiengang Wirtschaft-

singenieur Logistik sowie dem 2020 eingeführten Master Elektromobilität der Fakultät 

für Maschinenbau (FMB). Darüber hinaus wurde mit der Konzeption eines universitäts-

weiten Nachhaltigkeitszertifikates als Zusatzangebot für alle Studierenden begonnen, 

das voraussichtlich 2021 eingeführt wird (vgl. hierzu Kapitel 9 von Juliana Hilf und Lars 

Erik Berker).  

Dieser Beitrag dient dazu, mein Konzept für eine politikwissenschaftliche Nachhaltig-

keitslehre darzustellen und deutlich zu machen, welchen Beitrag die Politikwissenschaft 

für Nachhaltigkeit spielen kann und wie dieser in der universitären Lehre zum Gegen-

stand gemacht wird. Darüber hinaus beschäftige ich mich mit der Frage, wie normativ 

eigentlich Wissenschaft sein sollte – dies ist eine direkte Konsequenz aus den Erfahrun-

gen mit den Erwartungen, die von Studierenden, aber auch manchen Kollegen an eine 

solche Professur für „Nachhaltigkeit“ geknüpft werden. Einige konkrete Beispiele aus 

meinen Lehrveranstaltungen verdeutlichen den Ansatz, einen politikwissenschaftlichen 
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Zugang zu Nachhaltigkeit zu vermitteln, ohne dabei selbst Nachhaltigkeitspolitik zu be-

treiben. Daran, diesen Ansatz in die Lehrpraxis zu bringen, haben alle Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter des Lehrstuhls (derzeit Katrin Beer, Lars Berker, Juliana Hilf, Markus Kas-

seckert, Melanie Slavici, Roger Stöcker und Ulrike Zeigermann) einen großen Anteil. Alle 

setzen in der Magdeburger Lehre unterschiedliche Schwerpunkte und nutzen unter-

schiedliche didaktische Konzepte und Methoden. In diesem Beitrag stehen meine eige-

nen Erfahrungen im Mittelpunkt, weil ich naturgemäß natürlich nur anhand der selbst 

durchgeführten Lehrveranstaltungen mein Konzept verdeutlichen kann. 

7.2 Politikwissenschaft der Nachhaltigkeit ist keine Nachhaltigkeitspolitik  

Nachhaltigkeit ist hochgradig normativ. Es geht um eine gesellschaftliche Leitidee, wie 

man ökologische, ökonomische und soziale Interessen miteinander in Einklang bringen 

kann, ohne dabei ökologische Grundlagen der Erde zu übernutzen (Pufé, 2017). Es geht 

um Gerechtigkeit – zwischen Bürgerinnen und Bürgern in verschiedenen Regionen der 

Welt (Stichwort: Globaler Norden und globaler Süden) und zwischen unserer und den 

nachfolgenden Generationen (auch wenn wir heute nicht wissen können, was die nach-

folgenden Generationen wollen und welche technischen Möglichkeiten diese besitzen). 

Es geht also vor allem darum, wie etwas sein soll! Naturgemäß gibt es in Bezug auf solche 

normativen Fragen immer mehrere Lösungsvorschläge und Antworten: In der Nachhal-

tigkeitsdebatte z. B., ob man eher auf Mäßigung, Rückbau (De-Growth) und Einschrän-

kungen setzt (Stichwort: Suffizienz) oder doch eher versucht, durch entsprechende An-

reize technische und wirtschaftliche Innovationen in Gang zu setzen (Stichwort: Effizi-

enz). Der 2020 viel (nicht immer zu Recht) kritisierte Kabarettist Dieter Nuhr brachte dies 

auf den Punkt, als er den Fridays-for-Future-Aktivist*innen riet, eher Ingenieur*innen zu 

werden, um technische Innovationen zu erfinden anstelle mehr Nutzung von Lasten-

fahrrädern zu fordern.1 Dieter Nuhr eben auf der Effizienz-Seite der Nachhaltigkeit, 

Fridays for Future auf der Suffizienz-Seite?  

Nein, so einfach ist das nicht, denn auch Fridays-for-Future-Aktivist*innen nutzen mo-

derne Technik, um sich zu vernetzen und sind sich sicher auch nicht immer völlig einig 

darüber, was der beste Weg zur Nachhaltigkeit ist. An diesem Beispiel sieht man, dass 

selbst innerhalb von Akteursgruppen, die sich grundsätzlich für einen Wandel zu mehr 

Nachhaltigkeit aussprechen, bereits Kontroversen gibt. Dazu kommen unterschiedliche 

Auffassungen über Ausmaß, Konzept und Geschwindigkeit von Maßnahmen zu mehr 

Nachhaltigkeit unter politischen Parteien, Verbänden, Bürgerinnen und Bürgern, Me-

dien und… Halt! Hier kommt nun die Politik ins Spiel.  

 

 

1 https://www.facebook.com/watch/?v=1106109592894792. 
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Denn was ist die Aufgabe von Politik? Politik ist in modernen Gesellschaften notwendig, 

um „verbindliche Regeln für das gesellschaftliche Zusammenleben“ (Naßmacher, 2010, 

S. 2) zu erzielen. „Politik (ist) gesellschaftliches Handeln, … welches darauf gerichtet ist, 

gesellschaftliche Konflikte über Werte verbindlich zu regeln“ (Lehmbruch, 1968, S. 17). 

Oder, wie ich selbst einmal in Anlehnung an Warren (1999) die Aufgabe von Politik be-

schrieben habe: „Political practice is orientated toward organising collective action in 

the context of differing short-term interests and the power relationships that exist in 

modern society“ (Böcher & Krott, 2016, S. 153). Politik besitzt also die Aufgabe, unter-

schiedliche Interessen miteinander abzuwägen und am Ende kollektiv-verbindliche Ent-

scheidungen zu produzieren, die allgemein akzeptiert werden. Die aktuelle Corona-Pan-

demie zeigt das eindrücklich: Gesundheitspolitisch angemessene Maßnahmen des Shut-

downs, der Einschränkung des öffentlichen Lebens und der Beschränkung individueller 

Freiheiten müssen u. a. mit wirtschafts- und bildungspolitischen Aspekten wie Sicherung 

von Arbeitsplätzen sowie Gewährleistung schulischer Ausbildung abgewogen werden. 

Und zwar so, dass die Bürgerinnen und Bürger die Maßnahmen verstehen und mittra-

gen. Dass dies mitunter ein schmaler Grat ist, zeigen die Demonstrationen gegen die 

Corona-Maßnahmen und verdeutlichen, dass Politik hier vor großen Herausforderungen 

steht, immer die „richtige“ Abwägung zu treffen.  

Auch in der Nachhaltigkeit müssen viele Aspekte miteinander abgewogen werden: So 

ist es nicht klar, ob alle Bürgerinnen und Bürger Einschränkungen ihrer Lebensweise ak-

zeptieren im Sinne von Suffizienz. Auf der anderen Seite gibt es aber auch keine Garan-

tie, dass Anreize für neue, innovative Lösungen auch wirklich zu der versprochenen 

„ökologischen Modernisierung“ (Jänicke, 2017) im Sinne von Effizienz führen, eher wir-

kungslos als Mitnahmeeffekte der Wirtschaft verpuffen, oder nicht gar am Ende neue 

ökologische Probleme mit sich bringen. So ist eine aktuell viel gepriesene Nachhaltig-

keitslösung, die Bioökonomie, also die Ersetzung fossiler Ressourcen in allen Stufen der 

Wertschöpfungskette durch nachwachsende Rohstoffe, sicherlich ein faszinierender Ge-

danke, der neue Lösungen bieten kann. Es werden jedoch auch Probleme diskutiert, z. B. 

Auswirkungen auf Biodiversität und Landwirtschaft, wenn große Flächen für den Anbau 

von Biomasse benötigt werden, oder Biomasse gar importiert werden muss, was ökolo-

gische Konflikte exportiert (Böcher et al., 2020).  

Die Politik steht auch bei Nachhaltigkeitsfragen vor der Aufgabe, viele Interessen mitei-

nander abzuwägen und am Ende kollektiv verbindliche, allgemein akzeptierte Nachhal-

tigkeitslösungen zu erzeugen. Es geht bei Nachhaltigkeit daher auch um unterschiedli-

che Interessen: Die z. B. vom WBGU geforderte „Große Transformation“ zu Nachhaltig-

keit (WBGU, 2011) stellt für die Politikwissenschaft einen politischen Prozess dar, der 

sich um unterschiedliche Interessen mit unterschiedlichen Machtpotenzialen und dar-

aus resultierenden Konflikten und Konsens rankt. Nachhaltigkeit verwirklicht sich nicht 

von selbst, sie kann weder durch eine zentrale Instanz noch durch Wissenschaft „ver-

ordnet“ werden: Vielmehr müssen Nachhaltigkeitslösungen in gesellschaftlichen Aus-

handlungsprozessen durchgesetzt werden. Dafür ist die Politik zuständig. Nachhaltigkeit 
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ist eben kein wissenschaftliches, unumstrittenes Konzept, sondern aufgrund ihres nor-

mativen Gehalts und der damit einhergehenden unterschiedlichen Lösungsmöglichkei-

ten ein politisches Konzept, das politischer Prozesse zur Aushandlung und Umsetzung 

bedarf.  

Diese zentrale Bedeutung der Politik für die Erreichung von Nachhaltigkeitszielen be-

gründet, warum die Politikwissenschaft ganz zentral für die Nachhaltigkeitsforschung 

ist: Politikwissenschaft ist die „systematische Beschäftigung mit den (…) „Strukturmerk-

malen“ des Politischen“ (Mols, 2019, S. 26). „Die Politikwissenschaft untersucht, wie 

durch Politik verbindliche Regeln für das gesellschaftliche Zusammenleben erzielt wer-

den“ (Naßmacher, 2010, S. 2). Das „wie“ ist hier das Entscheidende: Es geht also um den 

Prozess. Das berühmte „politologische Dreieck“ (v. Prittwitz, 1994, S. 13) behandelt drei 

Aspekte von Politik: Policy, das sind die Ergebnisse von Politik, also z. B. die Einführung 

einer finanziellen Förderung von E-Mobilität, Politics, das sind die Aushandlungspro-

zesse (zwischen Konflikt, Kompromiss und Konsens) gesellschaftlicher Akteure im politi-

schen Prozess. Hier wären das z. B. die Konflikte zwischen Automobilindustrie, Parteien 

und Umweltverbänden, die bei den verkehrspolitischen Fragen eine Rolle spielen. Poli-

tics ist der Bereich von Politik, der für alle Bürgerinnen und Bürger am Sichtbarsten ist – 

jede Tagesschau zeigt uns mehrmals am Tag Beispiele für Politics. Und schließlich Polity, 

das sind die Regeln (politikwissenschaftlich: Institutionen), die den politischen Prozess 

prägen und bestimmte Möglichkeiten schaffen bzw. einschränken. So könnten z. B. ver-

fassungsrechtliche Regeln bestimmte politische Maßnahmen ausschließen, zudem setzt 

unser politisches System der repräsentativen Demokratie Regeln darüber, wie politische 

Entscheidungen zustande kommen usw. Übertragen auf die Nachhaltigkeitspolitik heißt 

dies, dass im System bestimmter institutioneller Regeln (Polity) im Prozess politischer 

Auseinandersetzungen (Politics) am Ende politische Entscheidungen zu Nachhaltigkeits-

fragen wie die Kaufprämie für E-Autos entstehen (Policy).  

Eine Teildisziplin der Politikwissenschaft, die sogenannte Policy-Analyse, in der ich mich 

selbst verorte, untersucht nun, wie nachhaltigkeitsbezogene Policies (analytisch die ab-

hängige Variable) unter Einfluss von Polity und Politics (analytisch jeweils die unabhän-

gigen Variablen) entstehen. Es geht also darum, wie Politikinhalte in einzelnen Berei-

chen und wie politische Entscheidungen zu diesen zustande kommen (Böcher & Töller 

2012). Das Ganze erfolgt empirisch-analytisch – nicht normativ. Es geht also darum, bes-

ser zu verstehen und zu erklären, warum welche Entscheidung bzw. welche nachhaltig-

keitspolitische Maßnahme genau so zustande gekommen ist und erst einmal nicht da-

rum, diese zu bewerten, sie als gut zu loben oder schlecht zu brandmarken. Dieses Ver-

ständnis von Nachhaltigkeit als politischer Prozess zwischen Konflikt und Konsens sowie 

das entsprechende an der empirisch-analytischen Politikfeldanalyse orientierte Wissen-

schaftsverständnis liegen meiner Forschung und Lehre zugrunde. Was heißt das nun für 

die politikwissenschaftliche Nachhaltigkeitslehre?  
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7.3 Erwartungen enttäuschen?! Didaktische Ziele einer 
politikwissenschaftlichen Nachhaltigkeitslehre 

Seit ich in Magdeburg forsche und lehre, fällt mir das große Engagement vieler Studie-

render, aber auch vieler Kolleg*innen in Nachhaltigkeitsfragen auf: So wurde auf stu-

dentische Initiative hin ein Nachhaltigkeitsbüro eingerichtet, es finden „öko-soziale“ 

Hochschultage statt, es gibt ein Nachhaltigkeitsforum für Lehrende und Forschende. Ei-

nige Studierende wurden bei Fridays for Future, einige Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftler bei Scientists for Future aktiv.  

Mit großem nachhaltigkeitsbezogenen Tatendrang kamen dann auch bald die Studie-

renden in meine Lehrveranstaltungen, insbesondere die Vorlesung „Politik und Nach-

haltigkeit – eine politikfeldanalytische Einführung“ erfreut sich großer Beliebtheit bei 

Studierenden unterschiedlicher sozial- und ingenieurwissenschaftlicher Studiengänge. 

Ob ausgesprochen oder unausgesprochen: Erwartet wurde dabei oft eine praktische An-

leitung für nachhaltigkeitsbezogene Aktivitäten – wie setze ich Nachhaltigkeit politisch 

um? Was sind gute Konzepte der Nachhaltigkeit? Wer sind die Guten oder Bösen in der 

Nachhaltigkeitsdebatte? Relativ schnell war allen Beteiligten klar, dass ich solche Erwar-

tungen nur enttäuschen kann, denn Aktivismus ist keine Wissenschaft und Politik ist 

nicht gleichzusetzen mit Politikwissenschaft.  

Was sind nun für mich die didaktischen Ziele einer politikwissenschaftlichen Nachhaltig-

keitslehre? Außerordentlich wichtig ist, dass Studierende die Bedeutung der Politik für 

die Umsetzung von Nachhaltigkeit erkennen. Wie bereits ausgeführt, verwirklicht sich 

Nachhaltigkeit nicht von selbst, sondern ist als normatives, umstrittenes Konzept, das 

mit anderen gesellschaftlichen Zielen abgewogen wird, Gegenstand politischer Ausei-

nandersetzungen, die schließlich zu politischen Entscheidungen führen, die Ausdruck 

von Konflikt, Kompromiss und Konsens sind. Dass aus Sicht vieler die umgesetzte Nach-

haltigkeitspolitik unzureichend ist, lässt sich politikwissenschaftlich erklären, wenn man 

die entsprechenden politischen Prozesse betrachtet. Diese Politikanalyse basiert auf 

dem wissenschaftlichen „State of the Art“ der Politikfeldanalyse, also Aussagen über Be-

deutung und Einfluss von Institutionen, Problemstrukturen, Verfügbarkeit von Instru-

menten, Akteuren und situativen Ereignissen als unabhängige Variablen im politischen 

Prozess (Böcher & Töller, 2012). Forschungsorientierte Lehre auf der Basis eigener wis-

senschaftlicher Arbeiten als Anwendung von Politikfeldanalyse auf den Gegenstand 

„Nachhaltigkeit“ – zunächst möglichst objektiv ohne Wertung, ohne eigenes politisches 

Urteil. Die Studierenden sollen zunächst einmal unvoreingenommen erkennen, auf wel-

che Faktoren es im politischen Prozess aus wissenschaftlicher Sicht ankommt. Rück-

schlüsse für eigenen Aktivismus nicht ausgeschlossen! Gemeinsam soll gelernt werden, 

wie man Nachhaltigkeit aus politikwissenschaftlicher, aber nicht individueller politischer 

Perspektive betrachtet. Hier betrachte ich die Lehre als wissenschaftsbasierten Prozess, 

aus dem die Studierenden Rückschlüsse für eigenes praktisches und politisches Handeln 
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in jedweder Richtung ziehen dürfen, aber nicht müssen. Es entstand hier oft der Ein-

druck, dass mit diesem Ansatz zunächst die Erwartungen enttäuscht werden – oft zeig-

ten aber die Rückmeldungen der Studierenden, dass diese unvoreingenommene politik-

wissenschaftliche Perspektive auch zu neuen Einsichten führen kann. 

7.4 Wie normativ darf politikwissenschaftliche Nachhaltigkeitslehre sein?  

Nachhaltigkeit ist normativ. Muss dann die politikwissenschaftliche Lehre zu Nachhaltig-

keit nicht auch normativ sein? Prinzipiell berührt das den alten – und längst nicht aus-

gefochtenen – Streit, inwieweit sich Wissenschaft von Werturteilen fernhalten kann 

bzw. soll (siehe dazu Opp, 2014, 239 ff.). Ich halte es hier mit einem, wie ich finde, auch 

für die wissenschaftliche Forschung und Lehre relevanten Argument, das der berühmte 

Fernsehjournalist Hans-Joachim Friedrichs einmal so ausgedrückt hat: „Distanz halten, 

sich nicht gemein machen mit einer Sache, auch nicht mit einer guten“.2 Selbst wenn 

man privat etwas politisch unterstützt, sollte man es soweit wie möglich aus der eigenen 

wissenschaftlichen Arbeit fernhalten. Wichtig ist immer die klare Erkennung der eigenen 

Rolle – Wissenschaftler hier an der Universität und im Privaten durchaus politisch aktiv.  

Studierende, insbesondere wenn sie nachhaltigkeitspolitisch engagiert sind, etwa bei 

Fridays for Future, trennen in Seminaren und Vorlesungen nicht immer Werturteile von 

Aussagen, die empirisch aufgrund der Anwendung bestimmter wissenschaftlicher Me-

thoden gewonnen werden. So wird aus der zunächst einmal nicht zu beanstandenden 

wissenschaftlichen Aussage, dass die Bundesrepublik ihre Emissionsminderungsziele, 

die sie sich selbst gesetzt hat, und die sie im Rahmen des völkerrechtlich verbindlichen 

Pariser Klimaabkommens umzusetzen hat, nicht erreicht, schnell ein „hier muss mehr 

gemacht werden“ oder „die Politik ist schlecht“, oder „Flüge insbesondere bei Dienst-

reisen müssen weitgehend verboten werden“. Ziel der politikwissenschaftlichen Lehre 

ist es dann, deutlich zu machen, dass es ein Gewinn für die Debatte ist, wenn man – wie 

es Karl-Dieter Opp z. B. vorschlägt – deutlich macht, welche Äußerungen Sachaussagen 

sind und welche Wertungen enthalten (Opp, 2014).  

Die Begründung dafür lautet, dass die Gefahr groß ist, dass man durch eigene Begeiste-

rung und Nähe zum Gegenstand und durch die unsorgfältige Vermischung von Wert- 

und Sachaussagen Kritikwürdiges übersieht oder gar unterschlägt, oder mögliche kriti-

sche Aspekte gar nicht erst erkennt. Oder anders ausgedrückt: Auch der Gegenstand 

Nachhaltigkeit verdient, selbst wenn man sich politisch (in eigenen Wertaussagen) für 

mehr Klimaschutz und Umweltpolitik einsetzt, eine unvoreingenommene, ergebnisof-

fene wissenschaftliche Analyse, die unter Umständen auch zu Sachaussagen führen 

 

 

2 Der Spiegel 27.03.1995, https://www.spiegel.de/spiegel/print/d-9176410.html. 
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kann, die den Erwartungen und persönlichen politischen Überzeugungen widerspre-

chen.  

Dazu zwei Beispiele: Die Frage der E-Mobilität erhitzt die Gemüter. E-Autos versprechen 

eine emissionsfreie Individualmobilität, dennoch werden hier auch mögliche negative 

Aspekte diskutiert, u. a. die Frage nach der Notwendigkeit und den Abbaubedingungen 

bestimmter (fossiler) Rohstoffe für die Batterien oder Emissionen, die bei der Produk-

tion der Autos entstehen (Luczak, 2020). Ein weiteres Beispiel ist die Diskussion um die 

Nutzung des Unkrautvernichters Glyphosat – zwar fordern viele Umweltverbände des-

sen Reduzierung und Verbot, allerdings ist wissenschaftlich alles andere als klar geklärt, 

wie gesundheitsgefährdend Glyphosat eigentlich ist (Forster et al., 2015). Betrachtet 

man Fridays for Future als neue soziale Bewegung wissenschaftlich, so kann man auf der 

einen Seite untersuchen, wie stark diese Bewegung den klimapolitischen Diskurs beein-

flusst hat und ob es hier dadurch zu veränderten politischen Entscheidungen gekommen 

ist. Organisationstheoretisch kann man allerdings auch interne Prozesse untersuchen, 

sei es die aufgeflammte Kritik am vermeintlichen „Personenkult“ um einige wenige, 

stark medial präsente Protagonist*innen3, oder interne Diskussionen über den weiteren 

Weg und die Frage, wie transparent mit den eigenen Finanzen umgegangen wird4. Kurz: 

eine ergebnisoffene wissenschaftliche Analyse kann als Sachaussagen gleichzeitig Er-

kenntnisse über die politische Wirkung dieser neuen Protestorganisation erforschen 

und dennoch auch mögliche Entwicklungsprobleme oder potenziell kritikwürdige As-

pekte in den Blick nehmen. Dies erscheint mir doch eher möglich, wenn man die eigene 

wissenschaftliche Rolle klar von der politischen trennt, mit der man im Privaten natürlich 

– im Sinne von Wertaussagen – Sympathie für E-Autos, für Fridays for Future oder ein 

Verbot von Glyphosat hegen darf. 

Dieses an der empirisch-analytischen Wissenschaft orientierte Plädoyer für eine strikte 

Trennung zwischen wertenden, normativen Aussagen und auf wissenschaftlichen Ergeb-

nissen gestützten Sachaussagen ist gerade in der Nachhaltigkeit zentral, da ihr Gegen-

stand normativ ist. Wissenschaftler, die sich hier normativ äußern und ihre Wert- und 

Sachaussagen vermischen, erwecken den Eindruck, dass auch ihre „persönlichen Stel-

lungnahmen von den Ergebnissen der Wissenschaft gestützt werden“ (Opp, 2014, S. 

244) – eine vollständige wissenschaftliche Fundierung ist bei einem Konzept wie Nach-

haltigkeit aber schlicht nicht möglich, da einige ihrer zentralen Aspekte rein wertbasiert 

sind und diese, je nach ideologischer Grundüberzeugung eben auch unterschiedlich ein-

geschätzt werden können, siehe die Suffizienz- vs. Effizienzdebatte. Das Wesen der Po-

 

 

3 https://www.tagesspiegel.de/berlin/aerger-um-personenkult-bei-fridays-for-future-knirscht-es-hinter-
den-kulissen/24207346.html. 
4 https://www.welt.de/vermischtes/article206154061/Fridays-for-Future-Streit-wegen-intransparenter-
Finanzen.html. 
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litik besteht allerdings genau darin, dass man solche ideologischen Grundüberzeugun-

gen eben nicht wissenschaftlich lösen kann – nur der demokratische Wettstreit auf der 

Basis unterschiedlicher Werte und Normen vermag hier zu kollektiv verbindlichen Lö-

sungen zu führen.  

Der Vorwurf an eine solch verstandene politikwissenschaftliche Analyse der Nachhaltig-

keit, die Wert- und Sachaussagen voneinander trennt, lautet oft, dass man damit nur 

„langweilige“ Ergebnisse produziere, die den Status Quo analysieren und man gesell-

schaftliche Entwicklungen nicht „kritisch“ genug überprüfe. Meine Antwort darauf lau-

tet in Anlehnung an Karl-Dieter Opp, dass man auch ohne Wert- und Sachaussagen stän-

dig zu vermischen, Wertprobleme in der Politik analysieren kann (Opp, 2014). Die damit 

erzeugten wissenschaftlichen Ergebnisse können dann Basis für Politikberatung sein – 

jeder Wissenschaftler, jede Wissenschaftlerin, sollte aber immer strikt voneinander 

trennen, welche ihrer Aussagen auf der Basis wissenschaftlicher Ergebnisse getroffen 

wurde und welche hingegen politische Wertungen enthält (Opp, 2014). So ist die Aus-

sage, dass der Flugverkehr pro Person und zurückgelegtem Kilometer klimaschädliche 

CO2-Emissionen erzeugt, die höher sind als bei anderen Verkehrsmitteln, nicht zu bean-

standen, weil sie auf wissenschaftlichen Erkenntnissen basiert und sachorientiert ist. 

Eine abgeleitete Aussage, dass die Bundesregierung generell oder auch die OVGU für 

ihre Mitarbeiter*innen nun Inlandsflüge verbieten solle, ist hingegen nicht wissenschaft-

lich gestützt – hier gibt es verschiedene Konzepte, z. B. den Emissionshandel oder auch 

Luftverkehrssteuern, über deren Ausgestaltung und Einführung rein politisch entschie-

den wird – zumal fraglich ist, welchen Beitrag ein Verbot innerdeutscher Flüge auf den 

weltweiten Klimaschutz überhaupt leisten würde. Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler tun also gut daran, deutlich zu machen, wann sie Sachaussagen und wann 

Wertaussagen treffen, um eben nicht den Eindruck zu erwecken, ihre Wertaussagen 

seien auch vollständig durch wissenschaftliche Evidenz gedeckt (Opp, 2014, S. 243). 

Dieses Verständnis von Wissenschaft geht auf Max Weber zurück, ist aber nicht gleich-

bedeutend mit einer Vorstellung, dass Werte und Normen überhaupt keine Rolle in der 

Wissenschaft spielen – entscheidend ist aber die durchgehende Transparenz dahinge-

hend, wann man Wertaussagen trifft und wann Sachaussagen, die wissenschaftlich ge-

deckt sind. Diese Vorstellung bedeutet auch nicht, dass Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftler nicht politisch sein dürfen – sie tun jedoch gut daran, nicht den Eindruck zu 

erwecken, dass neben ihren wissenschaftlichen Aussagen auch ihre politischen Aussa-

gen wissenschaftlich begründbar seien (Opp, 2014).  

Ziel einer politikwissenschaftlichen Nachhaltigkeitslehre ist es also, bei Studierenden 

Sensibilität dafür zu wecken, dass es sinnvoll ist, zwischen Sach- und Wertaussagen zu 

unterscheiden, und sich darüber klar zu werden, dass wissenschaftliche Analyse von 

Nachhaltigkeitspolitik nicht notwendigerweise eine Vermischung von Fakten und Wer-

ten bedeutet. Um dies etwas salopper zu formulieren: Ziel meiner politikwissenschaftli-

chen Lehre zu Nachhaltigkeitsfragen ist zum einen, die enorme Bedeutung politischer 
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Prozesse für die Umsetzung von Nachhaltigkeit zu erkennen, zum anderen, dass Studie-

rende ein analytisches Handwerkszeug erlernen, welches sie in die Lage versetzt, selbst-

ständig das Zustandekommen politischer Entscheidungen zu erklären und schließlich, 

dass wissenschaftliche Beschäftigung mit Politik nicht das Gleiche wie politischer Akti-

vismus ist. 

7.5 Beispiele aus der politikwissenschaftlichen Lehrpraxis  

Im Folgenden sollen konkrete Beispiele zeigen, wie ich versuche, diese Grundvorstellung 

einer politikwissenschaftlichen Nachhaltigkeitslehre in die Praxis umzusetzen. 

7.5.1 Vorlesung „Politik und Nachhaltigkeit – eine politikfeldanalytische Einführung“  

Seit dem Wintersemester 2016/2017 biete ich die Lehrveranstaltung „Politik und Nach-

haltigkeit – eine politikfeldanalytische Einführung“ auf Bachelor-Niveau an. Basierend 

auf einem mit einer Kollegin zunächst als Studienkurs für die FernUniversität in Hagen 

konzipierten Lehrbuch (Böcher & Töller, 2012, 2019) wird hier Stück für Stück anhand 

konkreter empirischer, sehr praxisnaher Beispiele aus der Umwelt- und Nachhaltigkeits-

politik ein politikfeldanalytischer Analyserahmen entfaltet, der die Leistungsfähigkeit 

politikwissenschaftlicher Analyse zum Verständnis nachhaltigkeitspolitischer Prozesse 

und zum Erklären ihrer Ergebnisse demonstriert. So werden die zentralen theoretischen 

Faktoren Akteure, politische Instrumente, Institutionen, Problemstrukturen und situa-

tive Ereignisse plastisch und nachvollziehbar. Bei den Akteuren werden z. B. Parteien 

und ihre Programme untersucht, das Pariser Abkommen oder das Washingtoner Arten-

schutzabkommen CITES veranschaulichen die Rolle von Institutionen, Ökosteuer und 

Emissionshandel die möglichen politischen Instrumente. Die Rolle von Problemstruktu-

ren zeigen Vergleiche zwischen Bodenschutz und Klimapolitik auf, während Katastro-

phen wie Fukushima die Bedeutung unplanbarer situativer Ereignisse verdeutlichen. Ziel 

ist es, dass Studierende am Ende sowohl solides Wissen über ausgewählte Aspekte nach-

haltigkeitspolitischer Entscheidungen erlangen, aber auch Wissen darüber, wie die Poli-

tikwissenschaft diese erklären kann. Kontroversen über Nachhaltigkeitskonzepte und 

die Rolle von Wissenschaft in der Nachhaltigkeitspolitik (remember: das Verhältnis zwi-

schen Wert- und Sachaussagen) runden das Vorlesungskonzept ab. Methodisch basiert 

die Veranstaltung auf einer klassischen Vorlesung mit Diskussionen, angereichert durch 

interaktive Teile, z. B. Mentimeter-Umfragen oder Filmbeiträge mit Diskussionen. Insge-

samt hat sich diese Veranstaltung sehr etabliert: Auch im Wintersemester 2020/2021 

haben sich wieder knapp 90 Studierende angemeldet.  

7.5.2 Seminarbezogene Exkursionen zu Regionalentwicklung und Politikberatung 

Um Studierenden auch Einblicke in die nachhaltigkeitspolitische Praxis zu geben, werden 

Seminare mit Exkursionen verbunden. So konnte das Seminar „Nachhaltige Regionalent-

wicklung“, in dem das politikwissenschaftlich breit diskutierte Konzept einer Regional 
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Governance (Böcher et al., 2008) in Hinblick auf die Verwirklichung von Nachhaltigkeits-

aspekten in ländlichen Regionen diskutiert wird, durch eine Exkursion in den Naturpark 

(heute: Biosphärenreservat) Drömling angereichert werden. Hier standen im Naturpar-

kinformationszentrum in Kämkerhorst einige allgemeine Informationen zur Geschichte 

des Naturparks auf dem Programm, bevor an weiteren Punkten in der Region Maßnah-

men des Naturschutzes und geplante Regionalentwicklungsprojekte erläutert wurden. 

Ziel war es dabei, die Wirkungen von Politik, insbesondere der Mehrebenenpolitik zwi-

schen EU, Bund und den Bundesländern Sachsen-Anhalt und Niedersachsen, über deren 

Landesgrenze hinweg sich der Drömling erstreckt, zu erfahren. Gerade in Nachhaltig-

keitsfragen, die ja Umwelt und Ökologie betreffen, bietet es sich an, „vor Ort“ genauer 

in den Blick zu nehmen, wie sich politische Entscheidungen auf Natur und Umwelt aus-

wirken. So konnten im Rahmen der Tour zahlreiche Weißstörche, Amphibien und die 

ehemaligen Moorlandschaften gesichtet werden. Bei einem gemeinsamen Picknick in 

der Natur wurden dann Erfahrungen ausgetauscht und das Erlebte diskutiert. Die Rück-

meldung der Studierenden zu solchen Exkursionen ist sehr positiv, gerade in sozialwis-

senschaftlichen Studiengängen fehlt es häufig an Ausflügen in die konkrete Praxis als 

Manifestationsort politischer Entscheidungen.  

Eine andere Form der Zusammenarbeit mit der Praxis ist eine entstandene Lehrkoope-

ration mit dem Umweltbundesamt. Das Umweltbundesamt (UBA) ist die zentrale um-

weltpolitische Beratungsinstitution in Deutschland, deren Hauptsitz sich in Dessau-Roß-

lau in Sachsen-Anhalt befindet. Hier lag schon geographisch eine Zusammenarbeit nahe. 

Im Rahmen eines Seminars zur wissenschaftlichen Politikberatung konnte hier bereits 

zweimal eine Exkursion ins Umweltbundesamt durchgeführt werden. Ziel ist es hier, die 

zuvor im Seminar erarbeiteten Inhalte (Konzepte, Theorien und Akteure wissenschaftli-

cher Politikberatung) mit Vertreter*innen des UBA zu diskutieren und mehr über die 

Politikberatung dieser Einrichtung zu erfahren. Die Studierenden selbst bereiteten diese 

Exkursion organisatorisch und inhaltlich vor. Die Diskussion mit denjenigen, die hier in 

der Praxis des Amtes wirken und Umweltpolitikberatung betreiben, erwies sich für beide 

Seiten als sehr fruchtbar, insbesondere weil die Mitarbeiter*innen des UBA oft auch 

„aus dem Nähkästchen plauderten“ und zu ganz aktuellen umweltpolitischen Bera-

tungsfragen Stellung bezogen. Im Zuge dieser Exkursionen entstand eine Kooperation 

mit dem UBA, innerhalb der ein Student eine Masterarbeit im Rahmen eines Praktikums 

beim UBA schreiben konnte; ein weiterer absolvierte dort ebenfalls ein Praktikum. Auch 

bei diesen Exkursionen wurde versucht, die Inhalte mit weiteren sozialen Aspekten zu 

verbinden: Neben einer Führung durch das UBA, die dessen eindrucksvolle ökologisch 

ausgerichtete Architektur vermittelte, standen ein gemeinsames Mittagessen in der 

UBA-Kantine sowie ein anschließender Biergartenbesuch in Magdeburg auf dem Pro-

gramm. 

Insgesamt dienen solche Exkursionen vor allem dazu, Wirkungen von Politik auf Natur 

und Umwelt sowie konkrete politische Akteure der Nachhaltigkeitspolitik greifbarer 
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werden zu lassen. Damit sollen das zugegeben manchmal abstrakte politikwissenschaft-

liche Wissen besser mit der Praxis verbunden werden und aufgezeigt werden, welch 

hohe Relevanz Politik und Politikwissenschaft für Nachhaltigkeit haben. 

7.6 Fazit 

Der Beitrag hatte das Ziel, das vom Lehrstuhl für Politikwissenschaft mit Schwerpunkt 

Nachhaltige Entwicklung verfolgte Konzept einer an der empirisch-analytisch orientier-

ten Politikfeldanalyse orientierten Nachhaltigkeitslehre darzustellen. Gerade die dabei 

in meinen eigenen Lehrveranstaltungen betonte Trennung zwischen Sach- und Wert-

aussagen sorgt beim Nachhaltigkeitsthema zunächst oft dafür, dass anfängliche Erwar-

tungen Studierender (und auch der Kolleg*innen?) enttäuscht werden. Nichtsdestotrotz 

ermöglicht eine am politikwissenschaftlichen State of the Art orientierte universitäre 

Nachhaltigkeitslehre zum einen, die zentrale Bedeutung von Politik für die Erreichung 

von Nachhaltigkeitszielen zu erkennen. Zum anderen lassen sich auf der Basis so gewon-

nener Sachaussagen über Nachhaltigkeitspolitik auch eigene Wertaussagen für das ei-

gene Engagement oder die spätere berufliche Praxis entwickeln – die stetig größer wer-

dende Nachfrage der Studierenden nach den vom Lehrstuhl angebotenen Lehrveran-

staltungen zeigt, dass dieses Konzept mittel- und langfristig trägt und die anfänglich 

möglicherweise enttäuschten Erwartungen sogar in ein größeres Interesse an nachhal-

tigkeitsbezogener Politik und Politikwissenschaft umschlagen. 
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8 Masterschwerpunkt Umweltpsychologie/Mensch-Technik-
Interaktion 

Ellen Matthies & Karolin Schmidt  

8.1 Psychologie mit Schwerpunkt Umweltpsychologie - einzigartig in 
Deutschland 

Der 2011 an der Otto-von-Guericke-Universität eingeführte Masterschwerpunkt „Um-

weltpsychologie/Mensch-Technik-Interaktion“ ist deutschlandweit einzigartig. An kei-

ner anderen Universität gibt es diese psychologische Mastervertiefung. Das Besondere 

an dem Schwerpunkt ist dabei weniger die Mensch-Technik-Interaktion, denn entspre-

chende Studiengänge haben sich in den letzten Jahren vielfach entwickelt. Das Beson-

dere ist der Fokus auf der Umweltpsychologie, einer relativ jungen Teildisziplin der Psy-

chologie, die seit Jahren auf ein wachsendes Interesse der Psychologiestudierenden 

stößt.  

Umweltpsychologie ist in Deutschland zunächst unter dem Begriff der Ökologischen Psy-

chologie in den 70er und 80er Jahren entstanden. Sie basiert teilweise auf Entwicklun-

gen in der US-amerikanischen Architekturpsychologie und ihrem Fokus auf der Wirk-

weise der gebauten Umwelt auf menschliches Erleben und Verhalten. Aber spätestens 

seit den 90er Jahren ist die Umweltpsychologie in ganz Europa etabliert und umfasst 

heute sowohl klassische Ansätze der Erforschung der Einflüsse der physischen Umwelt 

auf menschliches Verhalten und Erleben (angefangen bei Wirkungen von Natur auf Er-

holung und Wohlbefinden bis hin zur Gestaltung von Leitsystemen, städtischen Lebens-

räumen oder Arbeitsumgebungen) als auch angewandte psychologische Forschung im 

Bereich der Erklärung und Veränderung von umweltrelevantem Handeln (von der Erfor-

schung des „Umweltbewusstseins“ bis hin zur Erforschung der Wirkung von Maßnah-

men zur Förderung klimaschonender Verhaltensweisen).  

Der letzte Bereich wird manchmal auch „Umweltschutzpsychologie“ (Kaminski, 1997) 

genannt. Gerade durch die seit den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts verstärkt ein-

setzenden Diskussionen um Umweltschäden und Klimawandel hat dieser Bereich an Be-

deutung zugenommen und dominiert heute das Verständnis von Umweltpsychologie. 

Beide Traditionen – klassische Umweltpsychologie und Psychologie der Umweltkrise – 

sind interdisziplinär ausgerichtet und bilden wichtige Bestandteile einer Nachhaltigkeits-

wissenschaft, die die Menschen in den Mittelpunkt der Forschung stellt (Kaufmann-

Hayoz, 2009). Seit 2017 wird auch der Bezug zur Transformation hin zur Nachhaltigkeit 

in der Umweltpsychologie aufgegriffen (Matthies, 2018; Nielsen et al., 2020).  

Als Lehrfach war die Umweltpsychologie erstmals 1973 (damals als Ökologische Psycho-

logie) curricular verankert (Universität Heidelberg). An der Fernuniversität Hagen wurde 
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Umweltpsychologie 1983 in die Prüfungsordnung des Studiengangs Psychologie aufge-

nommen sowie 1985 als Alternative zur Klinischen Psychologie an der Ruhr-Universität 

Bochum. Mit der Einführung der gestuften Studiengänge (d. h. Bachelor- und Master-

studiengänge) in der Psychologie in den 90er Jahren ergab sich dann aber ein Missver-

hältnis von Nachfrage und Angebot. Es entwickelte sich unter Psychologiestudierenden 

ein großes und schnell zunehmendes Interesse vor allem an der Psychologie der Um-

weltkrise, ein Thema, das es möglich machte, „persönliches Engagement und private 

Interessen mit der psychologischen Tätigkeit zu verbinden“ (siehe Kaminski, 1997). In 

den 90er Jahren gründete eine Gruppe Studierender die „Initiative Psychologie im Um-

weltschutz“ (IPU), die auch heute noch aktiv ist. Die Nachfrage nach Lehrangeboten hat 

seit ersten systematischen Erhebungen der Fachgruppe Umweltpsychologie (Matthies 

& Ernst, 2005) deutschlandweit immer weiter zugenommen. Dabei war mit dem starken 

Interesse für Umweltpsychologie auch eine Abkehr von der klinischen „1 zu 1 Psycholo-

gie“ verbunden: Es ging den damals befragten Studierenden nicht mehr um das Behan-

deln individueller psychischer Erkrankungen, sondern darum, durch das Nutzen von Psy-

chologie zu gesellschaftlichen Veränderungen beizutragen (Jaeger et al., 2007). Einige 

Kolleg*innen in der Sozialpsychologie griffen das Thema auf und boten angewandte 

Lehrveranstaltungen an; aber insgesamt war die Umweltpsychologie in den neuen Stu-

diengängen, die auf klinische Themen setzten, kaum verankert.  

Mittlerweile gibt es zwar Bachelorstudiengänge, in denen Umweltpsychologie als An-

wendungsfach studiert werden kann (z. B. an der Universität Kassel oder auch an der 

Universität Koblenz-Landau), aber als Masterstudiengang mit eigenem Schwerpunkt ist 

in Deutschland die Umweltpsychologie an der Otto-von-Gericke-Universität in Magde-

burg immer noch einzigartig. 

8.2 Konzept und Perspektiven des Studiengangs  

Die Idee, in der Masterausbildung die Umweltpsychologie mit Mensch-Technik-Interak-

tion zu kombinieren, entstand an der Universität Magdeburg mit Blick auf eine Stärkung 

der technischen Fächer und innovativer Studiengänge. 2011, als hier der deutschland-

weit erste Lehrstuhl für Umweltpsychologie besetzt wurde, gab es an der OVGU bereits 

einen Masterstudiengang „Nachhaltige Energien“, und heute wirkt die Umweltpsycho-

logie im neuen Master „Elektromobilität“ mit. Themen wie die Akzeptabilität von neuen 

Technologien (Umweltpsychologie) und Nutzer*innenintegration (Mensch-Technik-In-

teraktion) sind Schlüsselthemen für innovative Studiengänge. Aber auch innerhalb der 

Psychologie ist diese Kombination sinnvoll, denn die neu entstandene Ingenieurspsy-

chologie hat mit Ergonomie und Nutzer*innenintegration große Überschneidungsberei-

che mit der Umweltpsychologie: Auch hier geht es um die Gestaltung von Umwelten 

und die Interaktion mit Umwelten. Fragen der Diffusion von Innovationen werden mitt-

lerweile sowohl in der Ingenieurspsychologie als auch in der Umweltpsychologie bear-

beitet. Und gerade vor dem Hintergrund der Herausforderungen von Nachhaltigkeit und 
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Digitalisierung ist Umweltpsychologie kombiniert mit Mensch-Technik-Interaktion ein 

zukunftsweisendes Studienangebot. 

8.2.1 Berufsbild – Chancen für Forscher*innen und Praktiker*innen 

Umweltpsychologie und Ingenieurspsychologie haben innerhalb der letzten Jahre einen 

ungeheuren Schub durch den großen Bedarf an menschzentrierter Forschung sowohl im 

Bereich Nachhaltigkeit, Klimaschutz und Energiewende erhalten, als auch in der Mobili-

tätsforschung oder im explodierenden Forschungs- und Anwendungsfeld zur Digitalisie-

rung. Gerade weil diese Themen alle unsere Lebensbereiche betreffen, sind hier Psycho-

log*innen mit ihrer Kompetenz in der Erforschung individueller Konsumentscheidungen, 

der menschlichen Engagementbereitschaft für gesellschaftliche Ziele oder des Erlebens 

und der Interaktion mit technischen Umwelten dringend notwendig und mittlerweile 

fest etabliert. Auch für praktische Tätigkeiten ist eine forschungsorientierte Ausbildung 

wichtig, weil der Umgang mit Menschen, die Gestaltung von Maßnahmen und Kommu-

nikationsprozessen immer auch methodische Kompetenz erfordern. 

So ist es den Absolvent*innen des Masterprogramms Umweltpsychologie/Mensch-

Technik-Interaktion möglich, eine forschungsorientierte Berufslaufbahn im In-, aber 

auch im Ausland einzuschlagen. Dabei ermöglichen die vielfältigen Forschungskoopera-

tionen und -kontakte der beiden in der Lehre beteiligten Lehrstühle (Umweltpsychologie 

und Persönlichkeits- und Sozialpsychologie) den Absolvent*innen beispielsweise Aus-

landssemester und Forschungskarrierechancen an der Norwegian University of Science 

and Technology (NTNU) in Norwegen (mit Fokus Nachhaltigkeit) oder an der Human-

Technology Interaction Division der technischen Universität Eindhoven in den Nieder-

landen (mit Fokus auf Mensch-Technik-Interaktion).  

Der Einstieg in eine praxisorientierte Berufslaufbahn gelingt vor allem durch die stark 

anwendungsorientierte Vermittlung spezifischer Methoden der umweltpsychologi-

schen Evaluations- und Interventionsforschung: Bereits während des Studiums erhalten 

die Studierenden vielfältige Möglichkeiten, sich intensiv und teils semesterübergreifend 

mit realen Problemstellungen und Praxisprojekten auseinanderzusetzen, in denen die 

zuvor theoretisch vermittelten Kenntnisse auch angewendet werden müssen. Gleichzei-

tig wird durch besondere Regelungen bei der Praktikumsbetreuung der Studierenden 

zusätzlich die Möglichkeit gegeben, insbesondere mögliche praktische Berufsfelder für 

den späteren Berufsweg frühzeitig zu erkunden. Dabei stehen den Absolvent*innen viel-

fältige Karrierewege offen: Mit Blick auf eine eher umweltpsychologisch ausgerichtete 

Tätigkeit beispielsweise als Klimaschutzmanager*innen in der kommunalen Verwaltung. 

Es ergeben sich aber auch vielfältige Betätigungsfelder in den Energieagenturen ver-

schiedener Bundesländer, in kommunalen sowie auch nationalen Umweltbehörden o-

der auch in verschiedenen Umweltberatungsfirmen. Absolvent*innen mit einem Haupt-

interesse an Human-Factors können in techniknahen Berufsfeldern eine Perspektive fin-

den: z. B. in der Beratung bei der Entwicklung komplexer Mensch-Maschine-Systeme 
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(z. B. Leitwarten, Cockpits etc.), bei der Gestaltung und Evaluation von technischen Pro-

dukten, Software und Websites (Ergonomie/Usability), in der Interaktionsgestaltung für 

Informations- und Kommunikationsmedien sowie in der Forschung und Entwicklung im 

Bereich der Mensch-Maschine-Interaktion.  

Unabhängig vom individuellen Interessenschwerpunkt ermöglicht das Masterprogramm 

Umweltpsychologie/Mensch-Technik-Interaktion die in der Praxis ebenfalls häufig be-

nötigte Doppelqualifikation seiner Absolvent*innen, sei es beispielsweise bei der Ent-

wicklung bzw. Gestaltung von Pflegerobotern im Gesundheitsbereich oder bei der Ge-

staltung Tablet-basierter persuasiver Computersysteme zur Förderung nachhaltiger 

Konsumentscheidungen.  

8.2.2 Module des Studiengangs – Menschzentrierte Planung und Verhaltensänderung 

Das Studium im Schwerpunkt Umweltpsychologie/Mensch-Technik-Interaktion stützt 

sich auf drei Säulen (siehe Abb. 8.1): Eine breite und anwendungsorientierte Methoden-

ausbildung bereitet die Studierenden auf die Forschungs- und Berufspraxis vor. In den 

Anwendungsfeldern Menschzentrierte Planung und Gestaltung sowie Psychologie der 

Verhaltensänderung können die Studierenden eigene Schwerpunkte (Umweltpsycholo-

gie oder Mensch-Technik-Interaktion) setzen. 

 

 

Abb. 8.1: Aufbau der Lehre im Masterprogramm Umweltpsychologie/Mensch-Technik-Interaktion an der 

OVGU Magdeburg (Stand: 16.06.2020) 

Im Feld Menschzentrierte Planung und Gestaltung lernen die Studierenden, inwieweit 

sich Aspekte der Wohn-, Arbeits- oder Freizeitumwelt auf den Menschen auswirken 

können und wann bestimmte Umwelteinflüsse etwa als motivierend, angenehm oder 
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als potenziell gesundheitsgefährdende Stressoren empfunden werden. Diese Inhalte 

bilden eine wichtige Grundlage für die nutzer*innengerechte Gestaltung von 

Arbeitsplätzen, Wohnräumen, öffentlichen Räumen oder Freizeitangeboten. In Bezug 

auf die technologische Umwelt wird außerdem auf die spezifischen Fragestellungen des 

Human-Factors-Design eingegangen. In diesem Anwendungsfeld wird untersucht, wie 

technische Geräte, Software etc. zu gestalten sind, damit sie leicht und intuitiv durch 

den Menschen genutzt werden können. Auf Grundlage dieser Erkenntnisse lassen sich 

u. a. Empfehlungen für die Gestaltung von Produkten ableiten. 

Das Feld Psychologie der Verhaltensänderung befasst sich mit dem Einfluss 

menschlichen Verhaltens auf die Umwelt. In Bezug auf die natürliche Umwelt sind diese 

Auswirkungen oftmals schädlich. Die theoriegeleitete Entwicklung von Maßnahmen zur 

Förderung umweltschonenden Handelns sowie eines nachhaltigen Konsums ist uns ein 

besonderes Anliegen und fest in Forschung, Projektarbeit und Lehre verankert. 

Umweltpsychologische Interventionen werden häufig als Projekte in komplexen 

Systemen (z. B. Organisationen) mit zahlreichen Interessensgruppen vorgenommen. Um 

künftige Umweltpsycholog*innen auf derartige Herausforderungen vorzubereiten, 

bilden Projektmanagement, Mediation und interdisziplinäre Zusammenarbeit weitere 

Bestandteile der Ausbildung. 

Abschluss des Studiums bildet die Masterarbeit, die selbstgewählt entweder stärkeren 

Forschungs- oder Praxisbezug haben kann. Einige Beispiele:  

▪ Urlaubsreisen in Zeiten des Klimawandels: Der Einfluss von CO2-Informa-

tionen auf die Verkehrsmittelwahl 

▪ Gärtnern aus der Ferne. Welche Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten 

bietet online-gestütztes Gärtnern? 

▪ Nachhaltiges Ernährungsverhalten in Kantinen - Eine Interventionsstudie 

in Magdeburger Hochschulmensen mit einer anwendungsbezogenen se-

lektiven Modelltestung des integrativen Einflussschemas umweltgerech-

ten Alltagshandelns 

▪ Evaluation von Nutzer*innenzufriedenheit: Untersuchung in vier Kinder-

tagesstätten in Frankfurt am Main, gebaut in Passivhausstandard 

▪ Verheizte Heimat: Eine psychologische Untersuchung der Belastungen 

durch drohende unfreiwillige Umsiedlungen am Beispiel des Braunkoh-

letagebaus Garzweiler II 

▪ Die Beeinträchtigung der wahrgenommenen Landschaftsästhetik durch 

den Ausbau der Windenergie 

▪ „Fahr ich oder fahr ich nicht?“ – Typisierung von Fahrer*innen nach Risi-

koaffinität während des Linksabbiegens an einer urbanen Kreuzung an 

Abhängigkeit von Abstands- und Geschwindigkeitsmaßnahmen 

▪ Beurteilung prozeduraler Fairness bei formellen Beteiligungsverfahren 

und der Vergleich relevanter Akteursgruppen 
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▪ Nutzer*innenspezifische Präferenz von Verhaltenseigenschaften und Ge-

schlecht bei Pflegerobotern 

▪ Perzeptuelle Prozesse im Rahmen einer CPM-GOMS bei Spurenwechseln 

auf Autobahnen – eine explorative Simulatorstudie 

8.2.3 Nachfrage und neue Professur - der Studiengang entwickelt sich 

Bei Einführung des Studiengangs im Wintersemester 2011/2012 konnten sich neun Stu-

dierende einschreiben. Seitdem hat die Nachfrage rasant zugenommen. So bewarben 

sich bereits zum Wintersemester 2014/15 mehr als 100 Studierende für das Masterpro-

gramm, gefolgt von weiter steigenden Bewerber*innenzahlen in den Folgejahren (siehe 

Tab. 8.1 für einen Überblick). Mittlerweile liegt die Zahl der Bewerbungen für das Mas-

terprogramm stetig bei mehr als 150 Bewerbungen pro Jahr und die Masterausbildungs-

plätze wurden erhöht. 

Der Wahlbereich der Mensch-Technik-Interaktion wurde bisher nur in einer der drei 

Ausbildungssäulen bedient, das soll sich künftig durch die Einrichtung einer Professur im 

Bereich Arbeitspsychologie/Ingenieurspsychologie ändern. Zukünftig können dann 

Lehrveranstaltungen der Umweltpsychologie und der Mensch-Technik-Interaktion 

gleichberechtigt angeboten werden. Zugleich werden damit an der Otto-von-Guericke-

Universität weitere Ausbildungs- und Forschungsmöglichkeiten im Bereich der 

Nachhaltigkeit und Technisierung/Digitalisierung geschaffen. 

 

Tab. 8.1: Übersicht zu den Bewerber*innenzahlen und Zahl der Studierenden im Masterprogramm 

Umweltpsychologie/Mensch-Technik-Interaktion von 2014/15 bis 2020/21 

Jahr Anzahl 

Bewerber*innen 

Zahl angenommener 

Studienplätze* 

2014/15 108 19 

2015/16 118 16 

2016/17 91 13 

2017/18 165 18 

2018/19 129 24 

2019/20 159 26 

2020/21 180 24 

*variiert von Jahr zu Jahr aufgrund interner Verteilungsparameter 
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8.3 Rolle der Umweltpsychologie innerhalb der OVGU 

Die Verankerung des Faches Umweltpsychologie vor fast zehn Jahren hatte seitdem für 

die Otto-von-Guericke-Universität jenseits der Entwicklung des vorgestellten Master-

programms vielfältige Folgen. So gibt es mittlerweile Forschungskooperationen im Be-

reich der Digitalisierung, der nachhaltigen und intelligenten Mobilität oder des Recyc-

lings. Der Lehrstuhl Umweltpsychologie hat 2015 das Nachhaltigkeitsforum der OVGU 

initiiert, einen Verbund von Wissenschaftler*innen, die eine Verankerung von Nachhal-

tigkeitszielen in Forschung und Lehre verfolgen. Darüber hinaus hat der Lehrstuhl das 

Nachhaltigkeitsbüro der OVGU mit aus der Taufe gehoben und den Prozess der Entwick-

lung einer Nachhaltigkeitsstrategie der Universität begleitet. Seit 2015 bietet der Lehr-

stuhl jährlich in Kooperation mit technischen Fächern anwendungsorientierte Projektse-

minare an (siehe Kapitel 5); und von 2016 bis 2020 hat der Lehrstuhl die Ringvorlesung 

„Nachhaltigkeit“ koordiniert und gestaltet. Eine Aktivität des gesamten Nachhaltigkeits-

forums, das ab 2021 in das Nachhaltigkeitszertifikat (siehe Kapitel 9) eingebunden sein 

wird. Schließlich bringen sich Mitarbeitende und Studierende des Lehrstuhls in vielfäl-

tige lokale Transformationsprozesse ein, etwa in die vielfältigen zivilgesellschaftlichen 

Klimaschutzaktivitäten, in Projekte der Stadt Magdeburg und der Region oder auch ak-

tuell in die Umgestaltung des Campus. 

Literaturverzeichnis  

Haefeli U. & Kaufmann-Hayoz R. (2009). Aufwachsen mit dem Auto. Das 1950er Syn-

drom und die Mobilität von Kindern. In A. Kirchhofer, D. Krämer, C. M. Merki, 

G. Poliwoda, M. Stuber & S. Summermatter (Hrsg.), Nachhaltige Geschichte. 

Festschrift für Christian Pfister (S. 309-330). Chronos. 

Jaeger, M., Ziesenitz, A. & Matthies, E. (2007). Quo vadis umweltpsychologische Lehre? 

Entwicklung gegenwärtiger Stand der umweltpsychologischen Lehre in 

Deutschland. Umweltpsychologie, 11(1), 66-83. 

Kaminski, G. (1997). Psychologie und Umweltschutz. Umweltpsychologie, 1(1), 8-24. 

Matthies, E. (2005). Wie können PsychologInnen ihr Wissen besser an die PraktikerIn 

bringen? Vorschlag eines neuen, integrativen Einflussschemas umweltgerech-

ten Alltagshandelns. Umweltpsychologie, 9(1), 62-81. 

Matthies, E. (2018). Wenn 80 % ihren Lebensstil ändern, ist dann die Große Transforma-

tion gelungen? Überlegungen zur transformativen Rolle der Umweltpsycholo-

gie. Umweltpsychologie, 22(1), 131-138. 

Nielsen, K. S., Clayton, S., Stern, P. C., Dietz, T., Capstick, S. & Whitmarsh, L. (2020). How 

psychology can help limit climate change. American Psychologist. 

https://doi.org/10.1037/amp0000624 

  



107 
 

9 Das Nachhaltigkeitszertifikat 

Juliana Hilf & Lars Erik Berker 

9.1 Einleitung 

Die Mitbegründerin der Fridays-for-Future-Bewegung, Greta Thunberg, fragte in ihrer 

Rede auf einer UN-Klimakonferenz „(…) why should I be studying for a future that soon 

may be no more, when no one is doing anything to save that future?”1 Viele junge Men-

schen sehen sich und die Zukunft aller mit den Problemen nicht nachhaltiger Entwick-

lung, wie Erderwärmung, hoher CO2-Ausstoß oder die Erschöpfung natürlicher Ressour-

cen konfrontiert. Auf diese Sorgen sollten nicht nur politische, sondern auch Bildungs-

akteur*innen reagieren und ihre Curricula und Lehrmethoden analysieren, um die 

nächsten Generationen möglichst nicht ausschließlich vor die Frage zu stellen, warum 

sie studieren sollten, sondern zudem was. Die OVGU bietet schon seit vielen Semestern 

in allen Fakultäten verschiedene Seminare und Vorlesungen an, die sich um nachhaltige 

Entwicklung drehen – einige davon lernen Sie in diesem Werk kennen. Betrachtet man 

diese Veranstaltungen einmal gesammelt, bietet deren Vielfalt ein großes Potential, um-

fangreiches Wissen über nachhaltige Prozesse zu erwerben. Natürlich ist dieser Katalog 

nicht gleichmäßig auf alle Studiengänge oder gar Fakultäten verteilt. Im Masterstudien-

gang Nachhaltige Energiesysteme spielt Nachhaltigkeit eine wesentlich größere Rolle als 

im Bachelorstudiengang Mathematik. Gleichzeitig ist das Wissen um und die Teilhabe 

an Nachhaltigkeit genuin inter-, sogar transdisziplinär. Aus diesen Gedanken heraus ent-

wickelte das Team um die Lehrstühle der Politikwissenschaft mit dem Schwerpunkt 

nachhaltige Entwicklung und der Umweltpsychologie ein Konzept, mit dem Studierende 

gezielt nachhaltigkeitsrelevante Veranstaltungen besuchen und sich diese gebündelt au-

ßercurricular bescheinigen lassen können – das interdisziplinäre Nachhaltigkeitszertifi-

kat. 

9.2 Bildung für Nachhaltige Entwicklung 

Aus Sicht der pädagogischen Anthropolog*innen ist jeder Mensch ein erziehungsbedürf-

tiges Lebewesen (Wulf & Zirfas, 2014), welches Erziehung und Bildung benötigt, um in 

seiner Lebenswelt zurecht zu kommen. Die Frage nach den Inhalten und Methoden wird 

viel diskutiert, doch seit sich in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts die Gesellschaft 

von einer Industrie- zu einer Wissensgesellschaft entwickelte (Gürüz, 2011), wird Wissen 

und Humankapital vermehrt als wichtigstes Instrument der Menschheit zur Lösung nicht 

 

 

1 https://fridaysforfuture.org/what-we-do/activist-speeches/. 
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nachhaltiger Probleme betrachtet. Auch dass es eine Kombination aus Mentalitätswech-

sel und innovativem Wissen benötigt, ist unumstritten: Der vielzitierte Satz Nelson Man-

delas „Education is the most powerful weapon to change the world” („Bildung ist die 

wichtigste Waffe, um die Welt zu verändern“) deutet im Nachhaltigkeitskontext darauf 

hin, Menschen mit der Erziehung zu umweltbezogenen Werten und der Ausbildung von 

fachlichem Wissen Instrumente bereitzustellen, nachhaltige Entwicklung zu gestalten. 

Geht man von diesem Gedanken aus, muss Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 

eine prominente Rolle in Curricula aller Bildungsbereiche, formal wie informell, spielen. 

Seit der Begriff der Nachhaltigkeit und ihrer Bildung weltweit populärer wurde, gibt es 

keine klare Definition der Inhalte von BNE, wenn sich auch viele Auffassungen an die 

Idee der Kompetenzentwicklung im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung annähern. Der 

Auftrag von BNE kann wie folgt definiert werden: BNE dient der Befähigung von Lernen-

den, nicht nachhaltige Prozesse zu erkennen und die Konzepte nachhaltiger Entwicklung 

zu realisieren. Diese Vereinfachung beschreibt korrelierend die Gestaltungskompetenz, 

die sich aus Erkennen, Bewerten und Handeln zusammensetzt – unterteilt in 12 Teilkom-

petenzen – (Bormann & Haan, 2008), ein moderner Ansatz, BNE praxisfähig zu machen 

und ein Wegweiser für didaktische Konzepte: Lernende, die BNE erfahren, werden im 

besten Fall anschließend ihr Wissen zu Plänen entwickeln, diese Pläne in Handeln um-

setzen und auf nachhaltige Ziele hinarbeiten. Sie werden mit dem Wissen und den Fä-

higkeiten ausgestattet, um ihre Zukunft und die ihrer Mitmenschen mit nachhaltigen 

Prozessen aktiv mitzugestalten und vor allem mitgestalten zu wollen, da sie die Wichtig-

keit nachhaltiger Prozesse erkennen. Hier kann noch einmal auf die Schwerpunkte nach-

haltiger Lehre von Strubelt und Haase (Kapitel 1) hingewiesen werden, denn diese soll 

möglichst eine verbesserte Transformative Literacy bei den Studierenden erzielen. Die 

Idee der Transformative Literacy, frei übersetzt transformative Bildung, dreht sich da-

rum, ein möglichst holistisches Verständnis für die Mehrdimensionalität, die zukunfts-

fähigen Veränderungen zu Grunde liegt, sowie die eigene Selbstwirksamkeit innerhalb 

dieser Dimensionen zu erkunden (Schneidewind, 2014). Dieser Ansatz muss in der Lehre 

auch eine Sensibilisierung für (nicht) nachhaltige Prozesse beinhalten, die mit der Ver-

mittlung nachhaltigkeitsrelevanter Informationen zusammenspielt, um in Folge zu ei-

nem Kompetenzaufbau zum zukunftsfähigen Handeln und zur Bewältigung von Nach-

haltigkeitsproblemen – zu Empowerment – zu führen (Abb. 9.1): 
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Abb. 9.1: Auftrag und Funktion von BNE (eigene Darstellung) 

Die Ausbildung von Wissen und Werten führt zu Fertigkeit, Motivation und Eigenstän-

digkeit, letzteres ist das Paradigma von Erziehung seit Immanuel Kant von der Mündig-

keit der zu Erziehenden sprach (Gudjons, 2008), und auch das Ziel unseres Nachhaltig-

keitszertifikats: Fertigkeit im fachlich technischen Sinn, Motivation im Sinn der ersten 

Stufe von einer Ausbildung von Gestaltungkompetenz (Erkennen) und Eigenständigkeit 

in Hinblick auf Partizipation und gesellschaftliche Teilhabe (Handeln). Zusammenfassend 

kann hier also sowohl von Emanzipation, Mündigkeit oder Empowerment gesprochen 

werden. Um zu diesem Ziel zu gelangen, muss unterstrichen werden, dass es bei allem 

bestehenden Wissen um den Klimawandel und nachhaltige Entwicklung, wie auch in an-

deren Unterrichtsformen, niemals zu einer Art der Indoktrinierung der Studierenden 

kommen darf. Wenn es sich auch bei BNE mitunter um die Vermittlung normativer 

Werte handelt, ist dieses Prinzip des Überwältigungsverbots, auch Beutelsbacher Kon-

sens genannt (Ohlmeier & Brunold, 2015), ein essentieller Bestandteil.  

9.3 Die Universität als Akteurin in der BNE 

Hochschulen spielen für die weltweite nachhaltige Entwicklung auf fast allen Ebenen 

eine bedeutende Rolle. Ihre Forschung und Lehre kann als Kern des Wissenschaftssys-

tems betrachtet werden und damit einhergehend kommt Hochschulinstitutionen (HI) 

eine tragende Verantwortung zu: Innovationen voranzutreiben, (nicht) nachhaltige Pro-

zesse und Probleme zu erkennen und zusammenfassend zur globalen Zukunftsgestal-

tung beizutragen. Von der Wissensproduktion (Forschung) über Wissensweitergabe 

(Lehre) hin zu Wissensnutzung spielen HIs weltweit eine Schlüsselrolle, denn Nachhal-

tigkeitsprobleme müssen erkannt und Gegenmaßnahmen ausgearbeitet werden, die 

empirisch zu beobachten sind.  

Kriterien einer nachhaltigkeitsorientierten Forschung sind laut Hennen und Krings 

(2000) die problemorientierte Interdisziplinarität, Folgenabschätzungsorientierung, die 

Analyse sowohl regionaler als auch globaler Entwicklungen und die Orientierung an Ak-

teur*innen und gesellschaftlichen Bedürfnissen. Diese Grundsätze können auch für die 
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Lehrkonzeption mitgedacht werden: In der Praxis der Lehre steht in Grundlagenveran-

staltungen zu Nachhaltigkeit zunächst einmal die Herausforderung an, das Verständnis 

des Begriffs der Studierenden zu erörtern und aufbauend auszuweiten. Anschließend 

werden die häufig debattierten Nachhaltigkeitsstrategien und gängige Modelle (nicht) 

nachhaltiger Prozesse problemorientiert erarbeitet. Im Nachhaltigkeitszertifikat der 

OVGU soll es sowohl Raum für grundlegende Veranstaltungen als auch für spezialisierte 

Themen geben. 

Auch wenn Synergieeffekte für die Lehrenden erwartbar sind, sind Studierende die 

Hauptzielgruppe von hochschulischer BNE, und somit auch des universitären Nachhal-

tigkeitszertifikats. Sie können als zentrale Change Agents betrachtet werden, die ihre 

Kompetenzen zuerst in die Ausgestaltung der Hochschule einbringen können und nach 

dem Abschluss in ihre vielfältigen Berufs- und Alltagsleben effektiv übertragen können 

(Brandt, 2016). Dieser letzte Aspekt betrifft indirekt auch die Transfer-Funktion („Third 

Mission“) von Universitäten. Letztlich ist ersichtlich geworden, dass die Universität um-

fassend in all ihren drei Hauptaufgaben „Forschung“, „Lehre“ und „Transfer“ Potenziale 

hinsichtlich der BNE aufweist. Die Einführung eines Nachhaltigkeitszertifikats bietet die 

Möglichkeit, diese Potenziale sichtbarer zu machen und zu ihrer tatsächlichen Entfaltung 

beizutragen. 

9.4 Nachhaltigkeitszertifikate in Deutschland: die OVGU als weitere Pionierin 

Nachdem die Eberhard-Karls-Universität Tübingen auf Initiative von Studierenden im 

Jahr 2009 mit dem „Studium Oecologicum“ als erste ein Nachhaltigkeitszertifikat einge-

führt hatte, ist die Zahl solcher Zertifikate an deutschen Hochschulen zuletzt erfolgreich 

gestiegen. Dennoch beschränkt sich die absolute Zahl noch auf eine kleinere Gruppe2 

der 424 staatlich anerkannten Hochschulen in Deutschland (Stand 2019/2020, Destatis), 

sodass mit der Etablierung eines solchen Zertifikats weiterhin ein Stück Pionierarbeit 

geleistet und die Profilbildung der Universität gestärkt wird. Die bisher eingeführten Zer-

tifikate teilen die grundsätzliche Zielrichtung, Anreize und Struktur für eine hochschul-

weite Sensibilisierung für Nachhaltigkeit sowie die Vermittlung von Gestaltungskompe-

tenzen (siehe 9.2) zu schaffen. Darüber hinaus weisen sie jedoch Heterogenität in ihrer 

spezifischen Ausgestaltung auf, da sich die fachlichen Gegebenheiten (bspw. Portfolio 

angebotener Studiengänge) und strategisch gesetzten Schwerpunkte von Hochschul-

standorten durchaus erheblich unterscheiden. Zudem integrieren einige Hochschulen 

bewusst transdisziplinäre Elemente in ihre Zertifikate (bspw. Universität Tübingen oder 

 

 

2 Die Gruppe dieser Hochschulen ist gut vernetzt und steht in stetigem Austausch. Die OVGU ist seit eini-

gen Jahren Teil dieses Netzwerks. 
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Hochschule Emden/Leer), während andere Programme in erster Linie auf eine interdis-

ziplinäre Ausgestaltung innerhalb der Hochschule bauen. Die zuletzt genannte Variante 

des „Göttinger Modells“, das neben der Georg-August-Universität Göttingen auf ähnli-

che Weise auch an der TU Berlin erfolgreich umgesetzt worden ist, ist auch der Orien-

tierungsrahmen für die Einführung des Zertifikats an der OVGU. 

Das Nachhaltigkeitszertifikat der OVGU soll es allen Bachelor- und Master-Studierenden 

der OVGU ermöglichen, sich über ihre Studieninhalte hinaus wissenschaftlich aus ver-

schiedenen disziplinären Blickwinkeln mit Nachhaltigkeit zu beschäftigen. Es basiert auf 

dem Pool bereits bestehender Lehrveranstaltungen aller Fakultäten, welcher nur noch 

durch einige wenige Grundlagenveranstaltungen, wie bspw. die jährliche Ringvorlesung 

„Nachhaltigkeit“, ergänzt wird. Alle Veranstaltungen mit Nachhaltigkeitsbezug werden 

von den jeweiligen Dozierenden freiwillig für das Nachhaltigkeitszertifikat freigegeben, 

katalogisiert und einem von drei Modulen zugeordnet:  

▪ Grundlagen „Nachhaltigkeit“,  

▪ Wirtschaft und Technik oder 

▪ Gesellschaft und Politik. 

 

Tab. 9.1. Das Modulkonzept des Nachhaltigkeitszertifikats 

Modulbereich Inhalte 

Grundlagen der Nach-

haltigkeit 

Ringvorlesung Nachhaltigkeit 

Grundlagenseminar 

Wirtschaft & Technik Veranstaltungen aus bestehendem Lehrangebot werden 

geöffnet. Die Studierenden können selbst entscheiden, 

welche sie wählen 

Gesellschaft & Politik Veranstaltungen aus bestehendem Lehrangebot werden 

geöffnet. Die Studierenden können selbst entscheiden, 

welche sie wählen 

Besuch von mind. einer Veranstaltung aus jedem Modulbereich, insgesamt mind. 

20 CP 

 

Die Einführung des Zertifikats steht im Einklang mit der Nachhaltigkeitsstrategie der Uni-

versität. Gleichzeitig soll das Zertifikat auch zur zukünftigen Intensivierung des Nachhal-

tigkeitsprofils, v. a. im Bereich Lehre, beitragen. Die inhaltlichen, wissenschaftlichen und 

methodischen Lernbereiche erschließen sich durch das effiziente Zusammenspiel von 

bestehenden Veranstaltungen aus den Fachbereichen und interdisziplinär ausgerichte-

ten Grundlagenveranstaltungen. Die Studierenden besuchen demnach mindestens eine 



112 
 

Veranstaltung aus dem Bereich Wirtschaft und Technik und aus dem Bereich Gesell-

schaft und Politik (siehe Tab.9.1). Hierbei ist es unerheblich, ob diese in ihrem regulären 

Studienplan verankert sind. Zudem besuchen sie eine der Grundlagenveranstaltungen, 

die in jedem Semester einzig für das Zertifikat angeboten werden. 

Doch Inhalte allein reichen für eine hochschulische BNE nicht aus. Das Nachhaltigkeits-

zertifikat kann auch als Impuls verstanden werden, um bei sämtlichen Lehrangeboten 

zukünftig auch Ethical Literacy und Partizipation mehr in den Fokus zu rücken, um so 

Potential für ein innovatives Lehr- und Lernsetting im Sinne von situiertem und prob-

lembasiertem Lernen zu schaffen. Um nachhaltigkeitsbezogene Inhalte zu vermitteln, 

die zu einer Entwicklung von Gestaltungskompetenz führen, benötigt es transformative 

didaktische Ansätze, welche die kollaborative Entwicklung von neuem Wissen und Lö-

sungsansätzen zu erarbeiteten Problemen (nicht) nachhaltiger Entwicklung fördern. 

Transformative Pädagogik hat zum Zweck, dass Lernende mit Lehrenden zusammen sy-

nergetisch Wissen generieren und weiterentwickeln und den Prozess und seine Ergeb-

nisse stets zu reflektieren, anstatt Wissen bloß zu reproduzieren (Holstenkamp & 

Radtke, 2018; Wiek et al., 2011). 

9.5 Ausblick 

„Weil die Klimakrise zu akut, die Schritte zu klein sind, und es kaum Wichti-

geres gibt, als die Gesellschaft Millimeter für Millimeter umzugestalten. 

Das muss effizienter gehen! Ich werde meine Prioritäten neu sortieren. No-

ten können nicht mehr dazu gehören. Nur das Wissen, was ich brauche und 

ein akzeptabler Abschluss, der mich zu einer Stelle befähigt, in welcher ich 

an den richtigen Stellschrauben drehen kann“ (Student*in, 2020). 

Dieses Zitat stammt aus einem Lernportfolio, welches für die Ringvorlesung Nachhaltig-

keit der OVGU im Sommersemester 2020 angefertigt wurde. Dieser emotionale Appell 

an sich selbst zeigt, wie die Ressource ‚Wissen‘ auch betrachtet werden kann: Als reines 

Werkzeug, um größtmöglichen positiven Einfluss zu nehmen – hier nicht einmal bloß im 

Sinne der Bildung selbst, sondern auch mithilfe eines Zeugnisses. Ähnlich wie das Zitat 

in der Einleitung dieses Kapitels von Greta Thunberg wird die Mitgestaltung einer nach-

haltigen Zukunft gegenüber individuellen Bildungs- und Karrierechancen priorisiert. Das 

Potential an motivierten und fähigen jungen Menschen, sich für nachhaltige Prozesse zu 

engagieren, ist groß und oftmals verdeckt in Studiengängen, die auf den ersten Blick 

keinen konkreten Nachhaltigkeitsbezug erkennen lassen. Das Nachhaltigkeitszertifikat 

möchte diesen Studierenden einen Rahmen geben, um sich über ihr fachbezogenes Stu-

dium hinaus mit dem Thema „Nachhaltigkeit“ auseinandersetzen zu können sowie ihre 

Potenziale noch stärker zu entfalten, und letztlich dazu einladen, gemeinsam mit Stu-

dierenden aller Studiengänge am gesamtgesellschaftlichen Such- und Lernprozess hin 

zur Nachhaltigkeit teilzuhaben. Durch die unausweichliche Vernetzung zwischen den Fa-
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kultäten, Lehrenden und Studierenden aller Fachrichtungen wirkt das Zertifikat im bes-

ten Fall als Multiplikator für noch mehr Interessent*innen, die sich vom Gedanken der 

Partizipation an nachhaltigen Prozessen inspirieren lassen. 

Im Sommersemester 2021 soll das Zertifikat offiziell eingeführt werden. Nach zwei Se-

mestern beginnt dann eine Evaluierung, bei der u. a. die Stimmen der teilnehmenden 

Studierenden und Lehrenden analysiert werden, um das Konzept ggf. zu optimieren. Das 

übergeordnete Ziel ist es, das Zertifikat nachhaltig an der OVGU zu etablieren, um die 

Profilierung unserer Universität im Themengebiet der Nachhaltigkeit zu stärken und Stu-

dierenden ein Mehr an Impulsen und Kompetenzen zu geben, während und nach ihrem 

Studium am Prozess der nachhaltigen Entwicklung mitzuwirken und ihre Zukunft aktiv 

mitgestalten zu können. 
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10 Ein partizipativer Nachhaltigkeitsprozess – Von der 
Entwicklung einer Nachhaltigkeitsstrategie bis zu ihrer 
Umsetzung 

Julius Brinken & Silke Rühmland  

10.1 Einleitung 

Dieser Beitrag fasst den Nachhaltigkeitsprozess der Otto-von-Guericke-Universität Mag-

deburg (OVGU) zusammen und geht dabei besonders auf Erfolgsfaktoren, Meilensteine 

und Herausforderungen ein. Beginnend mit dem Gründungsprozess, über die Etablie-

rung eines Nachhaltigkeitsbüros bis hin zur Nachhaltigkeitsstrategien wird der durchlau-

fene Prozess beschrieben. Wesentliche Erfolgsfaktoren für den Prozess waren eine 

breite Bottom-Up-Initiative, die Top-Down-Unterstützung des Rektorats sowie die Ein-

bindung von Kritiker*innen. Anschließend wird dargelegt, wie es von der Strategie zur 

Umsetzung erster Maßnahmen kam und wie die Herausforderungen der Verfahrens- 

und Verteilungsgerechtigkeit langfristig dabei zu meistern sind.   

10.2 Hintergrund 

Die Initiative für den Anstoß des Nachhaltigkeitsprozesses an der OVGU hatte ihren Ur-

sprung in den ersten vor Ort organisierten Ökosozialen Hochschultagen im Dezember 

2014. Ein Workshop im Themenbereich „Visionäre Uni“ umfasste einen Vortrag von Jo-

hannes Geibel vom „netzwerk n“ und eine erste Diskussion zwischen Studierenden, Wis-

senschaflter*innen und Vertreter*innen der Hochschulleitung. Das Netzwerk hat die 

Mission, eine Vernetzungplattform zu sein und Menschen an Hochschulen zu befähigen, 

den Wandel dort zu gestalten (netzwerk n, 2020a). Im Anschluss hat die Initiative sich 

um ein „Wandercoaching“ bemüht. Dabei handelt es sich um ein BMBF-gefördertes Pro-

jekt, bei dem ausgebildete, studentische Coaches eine Strategieberatung für lokale 

Nachhaltigkeitsinititativen durchführen (netzwerk n, 2020b). Im Frühjahr 2015 fand das 

Coaching statt. Neben einer Präsentation über das Green-Office-Konzept (vgl. Green 

Office Movement, 2020) waren Stakeholderanalysen und Reflexion über Ziele und Fä-

higkeiten der Initiative Bestandteil davon. Es bildete sich ein kleines Kernteam aus Stu-

dierenden und wissenschaftlichen Mitarbeitenden, welches die Aufgabe hatte, ein Kon-

zept für ein Nachhaltigkeitsbüro zu erarbeiten. Gleichzeitig sollten sie mit verschiedens-

ten Stakeholdern der Nachhaltigkeit an der OVGU und aus der Stadt Magdeburg zu ei-

nem Runden Tisch einladen. 

Das Konzept umfasste fünf Kernziele: 

1. Entwicklung einer Nachhaltigkeitsstrategie für die OVGU 

2. Vernetzung und Koordination von Nachhaltigkeitsprojekten 
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3. Durchgängige Integration von Nachhaltigkeit in Studium und Lehre 

4. Stärkung von disziplinärer, inter- und transdisziplinärer Forschung zu Nachhal-

tigkeit 

5. Campus, Verwaltung und wissenschaftlichen Betrieb nachhaltiger gestalten 

(Verfürth et al., 2015) 

Die hervorgehobenen Worte zeigen auf, welche Haupthandlungsfelder für den Nachhal-

tigkeitsprozess vordefiniert wurden. Im Konzept wurden ebenfalls sehr konkrete Aufga-

ben benannt, bspw.: Definition des Nachhaltigkeitsbegriffes für die OVGU, gemein-

schaftliche Erarbeitung einer Strategie mit allen Stakeholdern, Plattform für Vernetzung 

von Initiativen, Projekten, Lehrangeboten und Forschung, Vermittlung von Abschluss- 

und Projektarbeiten, u. v. m. Für diese Aufgaben waren im Konzept zwei Hilfswissen-

schaftler*innen mit 10 Stunden in der Woche vorgesehen, die durch Doktoranden un-

terstützt und gleichzeitig von der Universität mit Büro und den nötigen Materialien aus-

gestattet werden. Zusätzlich war dort ein vom Senat beauftragtes Lenkungsgremium 

(wissenschaftlicher Beirat) für das Büro und eine Anbindung an das Rektorat über eine 

Prorektorin angedacht. Die Abbildung 10.1 zeigt die Darstellung der Hauptaufgaben, 

Handlungsfelder und den ersten Zeitplan für das Nachhaltigkeitsbüro, wie sie auf dem 

Runden Tisch ein Jahr später durch die Initiative vorgestellt wurden.  

 

  

Abb. 10.1: Konzept für das Nachhaltigkeitsbüro und zugehörige Aufgaben mit Zeitplan (Brinken & Ver-

fürth, 2015) 

Der Runde Tisch fand im Sommer 2015 in der Universitätsbibliothek statt. Vertreten wa-

ren Mitglieder der Hochschulleitung (Rektor, Kanzler, Prorektorin für Studium und 
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Lehre), Professor*innen (Makrosoziologie, Umweltpsychologie, Operations Manage-

ment), wissenschaftliche Mitarbeiter*innen, Mitarbeiter*innen aus Service und Betrieb 

(Verwaltung), Studierendenvertreter*innen und weitere geladene Gäste, insgesamt 

etwa 20 Personen. Ein Auszug aus dem Protokoll gibt einen guten Überblick der Diskus-

sion:  

Die Idee an der OVGU ein Nachhaltigkeitsbüro (NB) einzurichten, wird grundsätz-

lich begrüßt. Es brauche jemanden, der die Universität an Nachhaltigkeit erinnert 

(Rektor). Wichtig ist, das NB mit vorhandenen Stellen/Büros zu vernetzten, um 

Kompetenzen zu bündeln (Kanzler). Es wird diskutiert, ob ein von Studierenden 

geführtes Büro der Aufgabe gewachsen ist (Jun.-Prof. Voigt). Beispiele an anderen 

Universitäten zeigen allerdings, dass dies möglich ist (V. Salomon). Voraussetzung 

für den Erfolg des NBs ist, dass ausreichend Rückhalt geboten wird (Rektor). Um 

dies zu erreichen, soll ein partizipativer Prozess angestrebt werden (Prof. Scheff-

ler). Nur durch weitere Diskussionen kann das Potenzial der Uni voll ausgeschöpft 

werden (Prof. Matthies). Genauso alle Dezernate (Rektor) und die Mitarbeitenden 

(Kanzler) sollen mit einbezogen werden. Um am Ende dann zu einem guten Ergeb-

nis zu kommen, ist eine gute Steuerung dieses Prozesses nötig (Prof. Matthies) 

(Körner & Otto, 2015). 

Durch die Hochschulleitung wurde die Bereitschaft geäußert, zwei wissenschaftliche 

Hilfskräfte für ein Jahr zu finanzieren, um die vorgeschlagenen kurzfristigen Aufgaben 

und insbesondere eine Nachhaltigkeitsstrategie zu be- bzw. erarbeiten. Dabei sollen 

diese durch einen Beirat unterstützt werden, der sich zuerst aus dem Initiativkreis der 

Lehrenden bildet und die Fortschritte regelmäßig evaluiert. Im August 2015 wurden zwei 

Hilfskräfte bei der Prorektorin für Studium und Lehre eingestellt. Die Koordinierung 

übernahm die damalige Referentin der Prorektorin. Ebenfalls wurde ein Büro bezogen. 

Das Nachhaltigkeitsbüro an der OVGU war damit gegründet.  

10.3 Der partizipative Nachhaltigkeitsprozess 

Im Wesentlichen standen zwei Aufgaben am Beginn des Nachhaltigkeitsprozesses der 

OVGU: Die Erstellung des ersten Nachhaltigkeitsberichtes (2015) als Bestandsaufnahme 

und IST-Analyse der Nachhaltigkeitsaktivitäten an der Universität sowie die partizipative 

Strategieentwicklung mit dem Ziel, eine für die OVGU gültige Definition des Nachhaltig-

keitsbegriffes zu finden und gemeinschaftlich konkrete Ziele für eine nachhaltige OVGU 

zu setzen (Nachhaltigkeitsbüro OVGU, 2015). 

Die Nachhaltigkeitsberichterstattung war formal nicht partizipativ angelegt. Die breite 

Auffassung von Nachhaltigkeit durch das Nachhaltigkeitsbüro machte jedoch die Mit-

wirkung zahlreicher Angehöriger der OVGU nötig. Es wurden Gespräche mit vielen Ver-

antwortlichkeiten aus der Universitätsverwaltung geführt (Themen u. a.: Energie, Mobi-

lität, Abfall, Beschaffung), wodurch eine durch das Büro des Kanzlers koordinierte Ab-

frage von Informationen vorbereitet wurde. Gleichzeitig wurden alle Lehrenden der 
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OVGU angeschrieben, um Lehrveranstaltungen und Forschungsprojekte der Universität 

mit Nachhaltigkeitsbezügen zu erheben. Grundlage für die erhobenen Indikatoren lie-

ferte das University Sustainability Assessment Framework (UniSAF-DE), welches auf Vor-

arbeiten von Anselm Grahl und rootAbility für die Green Office Bewegung beruhte (Brin-

ken, 2016; Grahl, 2016).  

Die partizipative Strategieentwicklung bestand aus vier Abschnitten, deren Inhalt und 

Funktion folgend kurz erläutert wird. Während die ersten beiden Abschnitte dazu dien-

ten, die wesentlichen internen Stakeholder der OVGU (die vier Statusgruppen: Studie-

rende, Mitarbeitende in Service und Betrieb, wissenschaftliche Mitarbeiter*innen und 

Professor*innen) an dem Strategieprozess zu beteiligen, sollten die beiden abschließen-

den Elemente einen formalen Beschluss der Nachhaltigkeitsstrategie vorbereiten bzw. 

herbeiführen. 

10.3.1 Visionsworkshops (2015 und 2016) 

Insgesamt wurden vier Visionsworkshops mit jeweils einer der Statusgruppen durchge-

führt (siehe Abb. 10.2). Die Statusgruppen wurden zu getrennten Workshops eingela-

den, um einen freien und kreativen Meinungsaustausch, der nicht durch Hierarchien, 

Informationsweitergabe oder etwaige Vorbehalte gegenüber anderen Gruppen einge-

schränkt wird, zu ermöglichen. Die zwei zentralen Fragen an die Teilnehmenden waren: 

„Was verstehen Sie unter Nachhaltigkeit? Und wie soll eine nachhaltige OVGU ausse-

hen?“ Die Antworten wurden gesammelt und ausgewertet. Während der professorale 

Workshop nur von 3 Professor*innen besucht wurde, waren bei den wissenschaftlichen 

Mitarbeiter*innen und den Studierenden fast 20 Personen anwesend. Aus der Verwal-

tung waren 6 Personen anwesend. Insgesamt wurden eine Vielzahl von Zielen und Ideen 

zur Umsetzung von Nachhaltigkeit an der OVGU geäußert, die durch das Team des Nach-

haltigkeitsbüros in einen ersten Strategieentwurf zusammengetragen wurden (Nachhal-

tigkeitsbüro OVGU, 2020). 

 

 

Abb.10.2: Fotos von der Strategiekonferenz und aus den Visionsworkshops 
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10.3.2 Beteiligungskonferenz (Juni 2017) 

Auf der Beteiligungskonferenz sollte der erste Strategieentwurf mit allen Statusgruppen 

gemeinsam diskutiert werden, wobei diesmal explizit ein Austausch zwischen den Grup-

pen gewünscht war. Die Konferenz wurde in Zusammenarbeit mit externen Kommuni-

kationsexperten (Firma e-fect) durchgeführt, um eine unabhängige und professionelle 

Durchführung zu garantieren. Der Strategieentwurf wurde im Vorfeld der Konferenz On-

line gestellt und zur Kommentierung freigegeben. Die Konferenz selbst fand in der Fes-

tung Mark statt, während draußen das Sturmtief Paul wütete und ein ansehnliches Bei-

spiel für verstärkt auftretende extreme Wetterphänomene lieferte. Ungeachtet dessen 

wurden in den Workshops zu den Handlungsfeldern insgesamt etwa 50 Teilnehmende 

gezählt. Die thematischen Abschnitte (Campus, Lehre, Forschung, Prozess etc.) der Stra-

tegie wurden in einzelnen Workshops diskutiert, wobei aus Zeitgründen jeweils zwei 

Workshops gleichzeitig stattfanden. Dabei wurden folgende Fragen diskutiert: „Was soll 

unbedingt in der Strategie bleiben? Was soll gestrichen werden? Was fehlt in der Stra-

tegie?“. Die Ergebnisse der jeweiligen Themen wurden protokolliert, den Teilnehmen-

den zur Kontrolle gesendet und in einem neuen Strategieentwurf konsolidieret. 

10.3.3 Diskussion mit dem Rektorat (Oktober 2017) 

Im Nachgang der Konferenz und in Vorbereitung der Diskussion wurde der Strategieent-

wurf dem Rektorat vorgestellt und dort diskutiert. Das Ziel war das Werben um Unter-

stützung bei der Hochschulleitung, da die Einstellung des Senates zur Strategie unbe-

kannt war. Das Rektorat hat einige Änderungen angeregt und die prinzipielle Unterstüt-

zung des Entwurfs geäußert. 

10.3.4 Lesungen und Diskussion im Senat (Dezember 2017 und Februar 2018) 

Nach der Vorstellung des Partizipationsprozesses und des vorgelegten Entwurfs im De-

zember, wurde die Nachhaltigkeitsstrategie im Senat sehr kritisch diskutiert. Es stellte 

sich heraus, dass es keinen Konsens und keine deutliche Mehrheit zum vorgelegten Ent-

wurf gab. Wesentliche Kritikpunkte umfassten die Form (z. B. Umfang, starke Konkreti-

sierung und Terminierung der Ziele) und den Inhalt (z. B. politische/wertende Dimen-

sion, Widerspruch zur/Eingrenzung der Freiheit der Wissenschaft). Die Diskussion führte 

dazu, dass der Entwurf nicht nach der ersten Lesung abgestimmt wurde und weiterhin 

an einem konsensfähigen Entwurf gearbeitet werden sollte. Im Nachgang wurden die 

wesentlichen Kritikpunkte gesammelt und der direkte Austausch mit den stärksten Kri-

tikern gesucht, um die inhaltlichen Argumente zu erfassen und zu berücksichtigen. Die 

wesentliche Herausforderung dabei war, die geäußerten Kritikpunkte und die Inhalte 

aus dem bisherigen Partizipationsprozess in einem Entwurf zu vereinen. Der neue Ent-

wurf, der im Februar im Senat präsentierte wurde, stellte sich schnell als konsensfähig 

heraus und wurde einstimmig verabschiedet. 
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Die 2018 verabschiedete Nachhaltigkeitsstrategie umfasst eine Präambel, eine Selbst-

verpflichtung, eine Definition1 von nachhaltiger Entwicklung und Ziele zur Nachhaltigkeit 

(Otto-von-Guericke-Universität, 2018). Die Selbstverpflichtung ist in die Bereiche Lehre, 

Forschung, Gesellschaftlicher Austausch, Betrieb des Campus und Lebensqualität auf 

dem Campus gegliedert. Diesen Bereichen werden jeweils 3 – 9 Ziele zugeordnet. Der 

Prozess bzw. das damit etablierte Managementsystem wird in Abbildung 10.3Abb.  als 

Übersicht dargestellt. 

 

 

Abb. 10.3: Vereinfachte Darstellung des Nachhaltigkeitsmanagements an der OVGU 

10.4  Rückblick und Lessons Learned 

An dieser Stelle werden einige Gedanken und Schlüsse gesammelt, die sich aus anschlie-

ßenden Analysen und Reflektionen ergeben haben und für partizipative oder nachhal-

tigkeitsbezogene Prozesse und Bestrebungen an Hochschulen oder ähnlichen Institutio-

nen hilfreich sein könnten. 

10.4.1 Erfolgsfaktoren  

Insbesondere interne2 und verbindende Treiber konnten den organisationalen Wandel 

unterstützen. Die breite Bottom-Up-Initiative war die Voraussetzung für den Nachhal-

 

 

1 „Nachhaltige Entwicklung ist eine Entwicklung, die die Lebensqualität der gegenwärtigen Generation 
sichert und gleichzeitig zukünftigen Generationen die Wahlmöglichkeit zur Gestaltung ihres Lebens er-
hält.“ 
2 Interne Treiber sind diejenigen, die ihre Wirkung von innerhalb der Institution entfalten: Initiativen von 
Studierenden und Mitarbeitenden, relevante Themen und Schwerpunkte der Institution etc.  
Externe Treiber wirken von außen, dazu zählen Anreize und Regulierungen von der Regierung oder Erwar-
tungen anderer Stakeholder. 
Verbindenden Treiber kommen von innen und von außen, dazu zählt die Unterstüzung durch das Ma-
nagement, vorhandene Nachhaltigkeitsstrukturen und Vorbilder, etc. (Blanco-Portela et al., 2017)  
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tigkeitsprozess. Die Top-Down-Unterstützung des Rektorats sowie ein Konsensfindungs-

prozess mit den kritisch-eingestellten Senatoren waren entscheidend für den Erfolg 

(Brinken et al., 2019).  

10.4.2 Einbindung der Stakeholder 

Die Interessen der Stakeholder flossen über den Austausch mit den verschiedenen Sta-

tusgruppen in den Prozess ein. Einerseits konnten so zahlreiche interessierte und enga-

gierte Personen eingebunden, sehr unterschiedliche Sichten betrachtet und Ideen ge-

sammelt werden. Andererseits hätte eine stärkere Einbindung der Professor*innen-

schaft (insbesondere der Senator*innen) möglicherweise die starke Kritik und daraus 

resultierende wesentliche Änderungen am Ende des Partizipationsprozesses reduziert. 

Diese Einbindung war zwar von Anfang an intendiert, jedoch brachte sich ein Großteil 

der Professor*innen erst nach den Workshops und der Strategiekonferenz ein, als das 

Konzept im Senat diskutiert werden sollte. 

10.4.3 Zielformulierungen  

Häufig wird die Nutzung von SMART-Zielen empfohlen (Doran, 1981). Insbesondere die 

Terminierung der Ziele und die Nennung von konkreten Zielwerten haben sich im be-

schriebenen Prozess zur Ablehnung des Entwurfs bei der finalen Entscheidung beigetra-

gen. Die Einigung auf regelmäßige Evaluation der Erreichung formulierter Ziele scheint 

leichter zu erreichen, jedoch müssen dafür eine schlechtere Umsetzbarkeit in Kauf ge-

nommen werden.  

10.4.4 Umgang mit Kritik 

Häufig wird im Impuls mit einer Abwehrreaktion auf Kritik reagiert. Das Gegenteil, also 

ihre Umarmung, führte zur Erreichung des ursprünglichen Ziels. Die konsequente Ein-

bindung der lautesten Kritiker, gerade auch durch die Übernahme ihrer Formulierungs-

vorschläge, war ein entscheidender Faktor der zum Konsens führte. 

Abschließend lässt sich feststellen, dass die ursprünglich angesetzten 10 Monate nicht 

einmal für die Erstellung des ersten umfassenden Nachhaltigkeitsberichts ausgereicht 

haben. Die Strategie wurden durch den Senat im Februar 2018 verabschiedet – grob 30 

Monate nach dem formalen Beginn des Nachhaltigkeitsprozesses. Die Geschwindigkeit 

des Veränderungsprozesses an einer Universität ist gering. Besonders die Professor*in-

nenschaft hat viel Einfluss und konnte nur schwierig zur frühzeitigen Partizipation – ge-

meinsam mit anderen Angehörigen – motiviert werden. Eine starke Berücksichtigung 

der kritischen Stimmen, eine weniger konkrete Zielformulierung sowie die Unterstüt-

zung der Hochschulleitung konnten dem Prozess zum Erfolg verhelfen. 
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10.5 Vom Papier zur Umsetzung  

Anschließend an die 2018 verabschiedete Nachhaltigkeitsstrategie wurde ein Maßnah-

menkatalog entwickelt, dessen Inhalt sich an den Nachhaltigkeitszielen der Strategie, 

den Ideen aus den Visionsworkshops und der Beteiligungskonferenz orientiert. Das 

Nachhaltigkeitsbüro und der wissenschaftliche Beirat haben die einzelnen Maßnahmen 

anhand der Kriterien Effektivität, Effizienz, Durchsetzbarkeit, Akzeptanz und Partizipati-

onspotenzial bewertet. Aus jedem der thematischen Abschnitte der Strategie (siehe 

Abb.10.4) wurden die Maßnahmen ausgewählt, welche anhand der Kriterien die meis-

ten Punkte erhielten (siehe Abb. 10.5).  

 

 

Abb.10.4: Thematische Bereiche der Nachhaltigkeitsstrategie angelehnt an Brinken (2016)  

Der Maßnahmenkatalog wurde nicht vom Senat verabschiedet. Er dient dem Nachhal-

tigkeitsbüro als Orientierungshilfe bei der Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategie und 

eignet sich als Grundlage für die Unterstützung des wissenschaftlichen Beirats. Exemp-

larisch wird an dieser Stelle auf einige Maßnahmen eingegangen. 
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Abb. 10.5: Überblick Maßnahmenkatalog 2020 

Eine zentrale Maßnahme aus dem Bereich Lehre und Forschung umfasst die Einführung 

eines Nachhaltigkeitszertifikates (siehe Kapitel 9). Es soll ein interdisziplinäres Zertifikat 

sein, welches den Studierenden aller Fakultäten ermöglicht, Kurse in den Bereichen 

Wirtschaft und Gesellschaft sowie Forschung und Technik mit Nachhaltigkeitsbezug zu 

belegen und in einem Basis-Modul grundlegende Kenntnisse über Nachhaltigkeit zu er-

werben. Dabei bietet das Nachhaltigkeitszertifikat den Studierenden gezielt die Mög-

lichkeit, sich mit immer komplexer werdenden Herausforderungen wie der Klimakrise, 

der sozialen Ungerechtigkeit und dem Bevölkerungswachstum auseinanderzusetzen. 

Dabei sollen neue Wege und Möglichkeiten entwickelt werden, um eine nachhaltige 

Entwicklung zu ermöglichen. Die Georg-August-Universität Göttingen und die TU Berlin 

haben bereits Nachhaltigkeitszertifikate eingeführt. In Magdeburg wird die Einführung 

eines Nachhaltigkeitszertifikates für das Sommersemester 2021 angestrebt. Herausfor-

derungen die bis dahin zu meistern sind, sind die Auswahl der Kurse für die jeweiligen 

Bereiche (Wirtschaft und Gesellschaft; Forschung und Technik, Basismodul), die Klärung 

der Zuständigkeit für die Kontrolle der Leistungen im Rahmen des Nachhaltigkeitszerti-

fikats sowie die Klärung, wer für die Vergabe der Zertifikate zuständig ist. Um diesen 

Prozess ganzheitlich voranzutreiben, wurde eine befristete halbe wissenschaftliche Mit-

arbeiter*innenstelle geschaffen. 
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Weitere Maßnahmen, aus dem Bereich des Betriebs, umfassen verschiedene Themen 

der Mobilität. Das Ziel U2 der Nachhaltigkeitsstrategie3 bezieht sich auf das Ziel der 

Neutralität von Schadstoffen und Treibhausgasemissionen. Um dieses Ziel zu erreichen, 

ist es notwendig, den Fuhrpark nachhaltiger auszurichten (z. B. Integration von E-Las-

tenrädern zur Substitution von fossilbetriebenen Pkws), ein Konzept für eine nachhal-

tige Parkraumbewirtschaftung zu entwerfen und eine Statistik zu etablieren, um die 

Auswirkungen von Dienstreisen abschätzen zu können bzw. um entsprechend weitere 

Maßnahmen zu ergreifen (z. B. Beschränkung von dienstlichen Flügen unter 1000 km). 

Das Nachhaltigkeitsbüro sollte die jeweilige Fachexpertise aus den einzelnen Verwal-

tungs- und Wissenschaftsbereichen nutzen, um Konzepte so zu verfassen und Maßnah-

men so umzusetzen, dass sie von einem großen Teil der Organisation getragen werden 

können. Das Nachhaltigkeitsbüro ist gegenüber anderen Verwaltungseinheiten nicht 

weisungsbefugt, somit ist eine Kooperation innerhalb der Verwaltung unabdingbar für 

die erfolgreiche Umsetzung von Maßnahmen.  

Eine wesentliche Aufgabe des Nachhaltigkeitsbüros der OVGU ist zudem aktive Perso-

nen zu vernetzen sowie deren Aktivitäten. Die Vernetzung von Aktiven findet sowohl 

innerhalb der Universität selbst statt als auch mit Personen der Hochschule Magdeburg-

Stendal, dem Umweltamt der Stadt Magdeburg, anderen Nachhaltigkeitsbüros, dem 

GreenOffice Movement und dem netzwerk n. Die Vernetzung findet unter anderem im 

Grünen Salon, dem Nachhaltigkeitsforum und themenspezifisch-initiierten Treffen statt.  

Grüner Salon: Dies ist ein interdisziplinärer Kreis aus Nachwuchswissenschaftler*innen, 

welcher sich monatlich in lockerer Atmosphäre trifft und einen persönlichen wie fachli-

chen Austausch über Nachhaltigkeit ermöglicht. 

Nachhaltigkeitsforum: Dies ist ein Vernetzungsformat auf Lehrstuhlebene. Die Lehr-

stühle kommen etwa zwei Mal im Jahr zusammen, um sich über nachhaltigkeitsbezo-

gene Aktivitäten in Forschung und Lehre auszutauschen. Aus der Vernetzung ergeben 

sich auch gemeinsame, interdisziplinäre Projekte in Forschung und Lehre (bspw. Ring-

vorlesung Nachhaltigkeit). 

Wie die Beispiele in diesem Kapitel illustrieren, ist Nachhaltigkeit ein Querschnittsthema 

über alle Bereiche hinweg. Bei der Annäherung an die Ziele der Nachhaltigkeitsstrategie 

bzw. deren Erreichen ist es daher notwendig, mit verschiedenen Gruppen innerhalb der 

Hochschule zu kooperieren und diese zu beteiligen.  

 

 

3 U2: Schadstoff- bzw. Treibhausgasemissionen minimieren. Letztere langfristig mit dem Ziel der Neutra-
lität kompensieren (Otto-von-Guericke-Universität, 2018). 
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10.6 Umsetzung & Partizipation  

Grundsätzlich können Universitäten in drei Bereichen positive Veränderungen hervor-

bringen: innerhalb ihrer eigenen Organisation, Anregung von Verhaltensänderungen 

von Mitgliedern der Hochschule sowie die Veränderungen anderer Systeme und Orga-

nisationen, wie Kommune oder Unternehmen (Findler et al. , 2019). 

Häufig führen Veränderungen innerhalb von Organisationen dazu, dass bestimmte Per-

sonen bzw. Personengruppen durch veränderte Bedingungen eine höhere oder gerin-

gere Zufriedenheit mit den Maßnahmen zeigen. Universitäten sind Organisationen mit 

einer hohen internen Autonomie sowie Komplexität. Wesentlich bei der Umsetzung von 

nachhaltigkeitsbezogenen Maßnahmen ist die Beteiligung von Betroffenen, um eine 

Verfahrensgerechtigkeit zu schaffen. Diese muss von der Ergebnisgerechtigkeit unter-

schieden werden. Unter Verfahrensgerechtigkeit ist die subjektiv wahrgenommene Ge-

rechtigkeit eines Prozesses zu verstehen, der u. a. abhängig vom Grad der Einflussnahme 

ist (z. B. das Aufnehmen von Bedenken und Bedürfnissen; Schweizer-Ries, 2008). Bereits 

1980 hat Leventhal sechs Kriterien identifiziert, um einen gerechten Entscheidungspro-

zess zu gestalten: Neutralität, Konsistenz, Genauigkeit, Korrigierbarkeit, Repräsentativi-

tät und Ethik (Leventhal, 1980).  

Gerade im Hinblick auf die Autonomie der einzelnen Abteilungen und Fakultäten in einer 

Hochschule sowie die kritische Hochschulöffentlichkeit ist eine Partizipation von Be-

troffenen unabdingbar (Brinken, 2018). Doch die Realisierung der sechs Kriterien von 

Leventhal ist äußerst herausfordernd. Bereits beim Kriterium der Neutralität, wo Eigen-

interessen hinter sachbezogenen Entscheidungen stehen sollten (Leventhal, 1980), 

muss transparent sein, welche Fakten in eine Entscheidungsfindung integriert werden 

und welche scheinbar irrelevant sind. Beim Kriterium der Konsistenz sollen alle Beteilig-

ten gleichbehandelt werden und sich an die etablierten Verfahrensregeln halten (Le-

venthal, 1980). Dies ist aufgrund der jeweiligen Stellung im Hochschulsystem äußerst 

schwierig, da Personen im Rektorat und im Senat schlussendlich die Entscheidungskom-

petenz haben und somit ihre Meinung stärker wahrgenommen werden könnte als von 

anderen Beteiligten. Das Kriterium Genauigkeit ist hingegen einfacher zu realisieren. 

Entscheidungen sollen auf korrekten Informationen und zuverlässigen Quellen getroffen 

werden (Leventhal, 1980). Dies ist in einer wissenschaftlichen Institution wie einer Uni-

versität zu erwarten. Das Kriterium der Korrigierbarkeit kann eine Hürde darstellen, 

wenn im obersten Gremium der Universität Entscheidungen bereits getroffen sind und 

finanzielle Mittel dafür angewiesen sind. Doch bevor das oberste Gremium dies tut, be-

steht grundsätzlich die Möglichkeit der Korrigierbarkeit von der Art der Entscheidungs-

findung bzw. der Entscheidung selbst (Leventhal, 1980). Das Kriterium der Repräsenta-

tivität umfasst das Einbeziehen von unterschiedlichen Personengruppen, um deren In-

teressen, Werte und Anschauungen in der Entscheidungsfindung zu berücksichtigen (Le-

venthal, 1980). Im Hochschulkontext gilt es eine Reihe von Personengruppen, die bei 

Entscheidungen zu berücksichtigen sind. Die Hauptgruppen sind dabei Professor*innen, 
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Studierende, wissenschaftliches und wissenschaftsunterstützendes Personal. In allen 

diesen Gruppen gibt es wiederum Subgruppen, wie z. B. Studierende mit Kindern oder 

Personen mit körperlichen Beeinträchtigungen. Eine umfassende Beteiligung und Reprä-

sentativität wird geschaffen, wenn der Entscheidungsprozess allen Personengruppen 

geöffnet wird, die sich betroffen fühlen von einer möglichen Entscheidung. Das letzte 

Kriterium von Leventhal umfasst die Ethik, also das Einhalten von ethischen und morali-

schen Wertvorstellungen während eines Aushandlungs- und Entscheidungsprozesses 

(Leventhal, 1980). Es ist davon auszugehen, dass dies in einer wissenschaftlichen Insti-

tution Standard ist.  

Bei der Ergebnisgerechtigkeit hingegen geht es darum, ob ein erzieltes Ergebnis als ge-

recht oder ungerecht empfunden wird (Schweizer-Ries, 2008). Es kann zu einem soge-

nannten Verfahrensgerechtigkeitseffekt kommen. Darin wird das Ergebnis eines Prozes-

ses als ungerecht wahrgenommen, während das Verfahren, mit dem das Ergebnis her-

beigeführt wurde, als gerecht bewertet wird (Tyler & Folger, 2010). Auf lange Sicht 

scheint ein Mangel an Verteilungsgerechtigkeit nicht durch Verfahrensgerechtigkeit 

kompensierbar zu sein (Schweizer-Ries, 2008). 

Gerade vor diesem Hintergrund ist es wichtig, die Anregungen von Studierenden und 

Mitarbeitenden aufzunehmen und in bereits bestehende Aktivitäten im Bereich Nach-

haltigkeit zu integrieren. Dabei können z. B. studentische Abschlussarbeiten einen we-

sentlichen Beitrag beim Kriterium Genauigkeit liefern, um als Grundstein für Entschei-

dungen genügend Informationen zu einem Thema zu erhalten. Es kann auch förderlich 

sein, Veranstaltungen zu bestimmten Themen zu initiieren, die sich einerseits aus der 

Nachhaltigkeitsstrategie speisen und andererseits von Hochschulangehörigen geäußert 

wurden. Das Nachhaltigkeitsbüro hat hierfür das Diskussionsformat „OVGU diskutiert 

nachhaltig: …“ entwickelt. Dieses Diskussionsformat ermöglicht Interessierten und Be-

troffenen, bestimmte Themen zu diskutieren und zu vereinbaren, wie damit weiter um-

gegangen werden soll. 2020 fand die Veranstaltung „OVGU diskutiert nachhaltig: Mobi-

lität“ statt, bei der über die Notwendigkeit von Mobilitätskonzepten diskutiert wurde 

und über die momentane Situation an der Universität. Die Inhalte der anschließenden 

Diskussion lieferten wichtige Anhaltspunkte zu potentiellen Maßnahmen einer lebens-

werten und nachhaltigen Campusgestaltung. Es gab und gibt verschiedene Gruppen, Se-

minare und Personen, die sich mit diesem Thema beschäftigen, um den Campus lebens-

werter und nachhaltiger zu gestalten. Um diese Aktivitäten zu unterstützen und die 

Ideenfindung zur Campusgestaltung weiter voranzutreiben, hat das Nachhaltigkeitsbüro 

einen digitalen Ideenkasten gestaltet. Auf der Webseite des Nachhaltigkeitsbüros kön-

nen Interessierte kartenbasiert für einen spezifischen Teil des Campus Ideen in schriftli-

cher Form hinterlassen. Im Sinne der Repräsentativität haben alle Hochschulangehöri-

gen die Möglichkeit, sich zu diesem Thema zielgerichtet einzubringen. Mittels eines 

langfristigen Kommunikationsplans wird versucht, die verschiedenen Zielgruppen inner-

halb der Hochschule durch adäquate Informationsmaßnahmen auf den Ideenkasten hin-

zuweisen (z. B. Personal-Newsletter, Newsletter des Nachhaltigkeitsbüros, Poster, Flyer 
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etc.). Zusätzlich bietet der Ideenkassen die Möglichkeit, das Kriterium Konsistenz (alle 

Beteiligten werden gleichbehandelt) zu beachten, denn alle Interessierten oder Be-

troffenen können gleichermaßen Eingaben im Ideenkassen machen. Über Bearbeitungs-

hinweise wird den Beteiligten nähergebracht, wie sie sich ethisch und moralisch richtig 

bei der Eingabe von Ideen verhalten (z. B. Eingaben anderer Personen dürfen nicht ge-

löscht werden). Das Kriterium der Ethik wird dadurch beachtet. Bisher handelt es sich 

um einen Ideengenerierungsprozess und (noch) nicht um einen Entscheidungsprozess. 

Die Kriterien Neutralität, Genauigkeit und Korrigierbarkeit treten in den Hintergrund.  

Um verfahrensgerechte Prozesse zu gestalten, ist eine wesentliche Rahmenbedingung, 

Transparenz zu schaffen und die Fragen zu beantworten, wie stark Personen beteiligt 

werden und was die Aufgabe von Beteiligenden ist (siehe Abb.). Den Beteiligten muss 

vermittelt werden, ob sie auf der Stufe der Information bzw. Konsultation stehen (blei-

ben) oder ob ihnen ein Mitentscheidungsrecht oder gar eine eigenverantwortliche 

Handlung ermöglicht werden kann. 

 

 

Abb.10.6: Beteiligungspyramide (angelehnt an Rau et al., 2011) 

In Bezug auf den Ideenkasten zur Campusgestaltung ist es bisher so, dass die OVGU-

Angehörigen auf der Stufe der Konsultation beteiligt werden. Inwieweit eine Mitent-

scheidung ermöglicht werden kann, wird sich im Verlauf des Prozesses und im Gespräch 

mit der Hochschulleitung zeigen. Transparenz kann z. B. durch stetige Informationen er-

möglicht werden, z. B. über eine aktuelle Webseite. 

Der zweite Bereich, in dem Universitäten positive Auswirkungen auf Nachhaltigkeit ha-

ben können, ist die Anregung von Verhaltensänderungen ihrer Mitglieder. Bereits bei 

der Umsetzung von nachhaltigkeitsbezogenen Maßnahmen innerhalb des Betriebes, 

wie oben beschrieben, findet eine Sensibilisierung von Mitgliedern der Hochschule statt. 

Zielgerichtete Maßnahmen zur Sensibilisierung von Hochschulmitgliedern durch the-

menbezogene und zeitlich begrenzte Awareness-Kampagnen sind dafür geeignet. An 

der OVGU gab es beispielsweise die Kampagne „Ein Tuch is jenuch!“ (Ein Tuch ist genug) 

zur Einsparung von Papierhandtüchern im Sanitärbereich sowie die Kampagne „Einfach 
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mal runterdrehen!", um durch angepasstes Heizverhalten Energie zu sparen. Darüber 

hinaus gibt es regelmäßig wiederkehrende Veranstaltungsreihen, welche auf die Sensi-

bilisierung und Verhaltensänderung von OVGU-Mitgliedern einwirken. Dies sind seit 

dem Jahr 2014 die Ökosozialen Hochschultage und seit 2016 die Progressiven Einfüh-

rungswochen. 

Ökosozialen Hochschultage: Sie haben das Ziel, theoretisches und praktisches Problem-

wissen zu schaffen, also Menschen für verschiedene Aspekte der nachhaltigen Entwick-

lung und der großen globalen Herausforderungen zu sensibilisieren bzw. darüber zu in-

formieren. Organisiert werden die Hochschultage von einer Gruppe engagierter Mitar-

beiter*innen und Student*innen aus verschiedenen Fachrichtungen, koordinativ unter-

stützt durch das Nachhaltigkeitsbüro. Diese Gruppe sucht sich ein Thema, in dessen 

Focus die zu organisierenden Veranstaltungen stehen, z. B. Thema Systemkritik mit dem 

Motto [re]thinking systems im Jahr 2020. 

Progressive Einführungswochen: Sie zielen darauf ab, das vielfältige Engagement von 

verschiedenen (Hochschul-)Gruppen, Initiativen und Vereinen sichtbar zu machen. Da-

bei soll ein alternatives Angebot zu den Einführungstagen geschaffen werden, welches 

vor allem kritische und inhaltliche Veranstaltungen umfasst. Die beteiligten Gruppen 

werden vom Nachhaltigkeitsbüro in der zentral gesteuerten Öffentlichkeitsarbeit und 

Koordinierung unterstützt, um weniger Überschneidungen und Konkurrenzsituationen 

entstehen zu lassen.  

Der dritte Bereich, in dem Universitäten positive Auswirkungen auf Nachhaltigkeit ha-

ben können, ist die Sensibilisierung oder Veränderung anderer Systeme und Organisati-

onen. Bei Kooperationen mit dem Umweltamt der Stadt Magdeburg, z. B. beim Thema 

Bike-Sharing, entstehen wechselseitige Impulse, nachhaltige Themen und Maßnahmen 

voranzubringen. Zusätzlich wird versucht, bei Veranstaltungen mit Nachhaltigkeitsbezug 

(z. B. Woche der Nachhaltigkeit in Sachsen-Anhalt, Europäische Mobilitätswoche etc.) 

zusätzliche Angebote durch die Universität zu generieren, um zu zeigen, dass der Uni-

versität das Thema wichtig ist, und um einen Wissenstransfer in die Gesellschaft zu ge-

währleisten. Auch bei universitätsnahen Einrichtungen, wie dem Studentenwerk Mag-

deburg, entstehen positive Impulse durch Zusammenarbeit mit dem Nachhaltigkeits-

büro, z. B. Diskussion über ein Pfandsystem für Geschirr oder CO2-Bilanzen für Mensa-

gerichte. Auch innerhalb der Substrukturen der OVGU erfolgt eine Sensibilisierung bzw. 

teilweise Veränderung dieser Systeme, wie z. B. beim Studierendenrat, der ein Klimage-

rechtigkeitsreferat initiiert hat, oder den Fachschaften, welche finanzielle Mittel für Ver-

anstaltungen mit Nachhaltigkeitsbezug bereitstellen. 

10.7 Ausblick auf eine verantwortungsvolle und nachhaltige OVGU  

Als Bildungsstätten haben Universitäten einen bedeutenden Einfluss auf die Gesell-

schaft und können eine Schlüsselrolle spielen bei der Transformation zu mehr Nachhal-

tigkeit (Dagiliūtė et al., 2018; Lozano et al., 2013). Hochschulen sollten daher proaktiv 
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handeln, denn sie bilden zukünftige Entscheidungsträger*innen und Multiplikator*in-

nen aus, die wiederum innerhalb der Gesellschaft wirken und agieren (Hochschulrekto-

renkonferenz, 2018). Zudem verbrauchen Universitäten etliche Ressourcen, um ihrem 

Bildungsauftrag nachzukommen (Adenle & Alshuwaikhat, 2017; Yañez et al., 2020). 

Die 17 Ziele für eine nachhaltige Entwicklung, die 2015 von den Vereinten Nationen zur 

Sicherung der ökonomischen, sozialen und ökologischen Grundlagen des weltweiten Le-

bens beschlossen wurden (United Nation. General Assembly, 2015), bilden einen we-

sentlichen Rahmen für alle nachhaltigkeitsbezogenen Maßnahmen. Doch auch natio-

nale Gesetze, wie das Bundes-Klimaschutzgesetz von 2019 (Bundes-Klimaschutzgesetz, 

2019), weisen auf die Vorbildfunktion von öffentlichen Institutionen hin und setzen Ziele 

in den Sektoren Energiewirtschaft, Industrie, Gebäude, Verkehr, Landwirtschaft, Abfall-

wirtschaft und Sonstiges. Zusätzlich weisen das Hochschulgesetz des Landes Sachsen-

Anhalt (Hochschulgesetz des Landes Sachsen-Anhalt, 2010) sowie die Zielvereinbarun-

gen der OVGU mit dem Land (Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft und Digitalisie-

rung des Landes Sachsen-Anhalt, 2020) darauf hin, dass Nachhaltigkeitsaktivitäten in der 

Hochschule zu verstärken sind, um föderale, nationale und internationale Ziele zu errei-

chen4. 

Um eine grundlegende Veränderung hin zu einer nachhaltigen Organisation zu bewälti-

gen, ist es wesentlich im Sinne eines Change Managements den Ist-Zustand festzustellen 

sowie einen Sollzustand zu definieren und entsprechende Maßnahmen zur Zielerrei-

chung abzuleiten. Die Nachhaltigkeitsberichte 2015 und 2018 haben in einigen Berei-

chen der Hochschule wesentliche Informationen zusammengetragen. Als ein wichtiges 

Instrument für die Transformation ist die Nachhaltigkeitsberichterstattung unabdingbar 

und sollte regelmäßig weitergeführt werden. Die OVGU strebt an, die Nachhaltigkeits-

berichterstattung basierend auf dem hochschulspezifischen Nachhaltigkeitskodex vor-

zunehmen, welcher im Verbundprojekt „Nachhaltigkeit an Hochschulen: entwickeln – 

vernetzen - berichten“ in einem partizipativen Prozesse entwickelt wurde. Bei der regel-

mäßigen Feststellung des aktuellen Ist-Zustandes besteht die wesentliche Herausforde-

rung darin, die nötigen Informationen aus unterschiedlichen Struktureinheiten der Uni-

versität zu erhalten. Hierbei ist die Anbindung an das Rektorat und die Unterstützung 

durch die Universitätsleitung förderlich, um einen ungehinderten Informationsfluss zu 

 

 

4 A.1. (25) Die Hochschulen tragen auf regionaler und internationaler Ebene durch ihre Aktivitäten in 
Lehre, Forschung und im Austausch mit der Gesellschaft zu einer nachhaltigen Entwicklung bei. Ihren Be-
trieb gestalten die Hochschulen effizient und ressourcenschonend und setzen in Lehre und Forschung die 
Nachhaltigkeitsziele um. Sie entwickeln eine Nachhaltigkeitsstrategie und bauen entsprechende Struktu-
ren an ihrer Einrichtung auf. Die Hochschulen überprüfen eine Mitarbeit am bundesweiten Verbundpro-
jekt Nachhaltigkeit an den Hochschulen: entwickeln – vernetzen – berichten (Hoch-n). Soweit die Hoch-
schulen zu den Berufungsordnungen ergänzende Berufungsleitfäden erstellen, berücksichtigen sie die As-
pekte der Nachhaltigkeit und der Genderfragen (Ministerium für Wirtschaft, Wissenschaft und Digitalisie-
rung des Landes Sachsen-Anhalt, 2020).   
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gewährleisten. Zusätzlich ist ein hoher Grad der Vernetzung der Personen im Nachhal-

tigkeitsbüro unabdingbar. Bei der Definition des Soll-Zustandes ist die Art der Zielformu-

lierung entscheidend für die Ableitung von Maßnahmen. Sofern dies von großen Teilen 

der Organisation getragen werden kann, sollten konkrete Ziele (SMART-Ziele) definiert 

werden, denn von ihnen lassen sich konkrete Maßnahmen ableiten. Eine regelmäßige 

Anpassung der priorisierten Maßnahmen sollte erfolgen. Wie im vorherigen Kapitel er-

läutert, ist die Verfahrensgerechtigkeit wesentlich, damit bestimmte Maßnahmen von 

der Organisation Hochschule getragen werden können. Das Nachhaltigkeitsbüro strebt 

deshalb an, weitere Veränderungsprozesse mit den Angehörigen der Universität ge-

meinsam zu gestalten, wie bereits beim Thema Campusgestaltung begonnen. Neben der 

Anerkennung der politischen und sozialen Verantwortung der Hochschule (wie im Hoch-

schulgesetz) und der Formulierung von Zielen (wie in der Nachhaltigkeitsstrategie) ist 

die personelle wie institutionelle Stabilität eines Nachhaltigkeitsbüros zielführend, um 

dem hohen Vernetzungsgrades der Aktivität gerecht zu werden. Das Nachhaltigkeits-

büro der OVGU wird sein Engagement weiterhin verstetigen und sich von den Zielen der 

Nachhaltigkeitsstrategie leiten lassen. 
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